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Vorlesung WS 1987/88 Prof. Dr. K. Löning 

Der lul<anische Reisebericht 

1. Einführung 

Die Bezeichnung des Mittelteils des LkEv als "Reisebericht" ist 

veranlaßt durch ein auffälliges Textgliederungssignal in Lk 9,51: 

"Es begab sich aber, als sich erfüllten 

die Tage seiner Hinaufnahme, 

da richtete er sein Angesicht, 

um nach Jerusalem zu reisen. 

Diese Formulierung erinnert an ähnliche Einleitungsformulierungen 

im Kontext des LkEv, besonders an die Darstellung der Geburt Jesu 

(Lk 2,6f; vgl. 2,21.22f) . 



lk q,s{-5� 2 

:, ,.. 
€V Z:w 

. , ( 0.) 

·olJ' J'- Jr_J. 1 � o; er zJ-ol c 
. . 

\ � \ \ 

l<K l tx.vr;-oc. �o 
J ' )-�lfr: � �l 0-� V 

r:-o ,; xo f 6t5 e <tlf ot, et 5 ( Jj) '/e101.1 Olll Af µ, 

Cf \ I J -
o r, eo ;1:.oors-w1C9v �vc;o V - � , , 

· 1'1 Kb f bU Oj:J-E-VO V �t S 
)/ E � 0 IJ (f"<:d i p... 

~ -

T:O V Z:E k'Gt V 

j- \ . )r \ C \ K.tX/ �CfKfV ,;-ov VIOV 
) ......, ' I 

C(.ur:rs rov .!ffWl:oC-oKD� 

l � / K<X I Et; lLfXf Öo(. VW 0-c 1/ 
, ' 

ti.. vcov 
\ ,· / ) \ �C(/ a.v�k..A1v�v Clvc;ov 

t ' ) ,.., ) � 
OlOCC OVK. �V v(.UC-Ot) 

/ ) ~ 

eo� 5 € v c-� k..c< r-oc -, ,l up-octl. 



3 

LL<. 2.., 'L 1 

( a.) 

2. 

Lk l., 2 2 f 

. 
(V r:w 



I , 

Schema 

Grammatik 

A Temporalsatz oder 
cj[l/(T O + subst. Infinitiv 

a) temporale Konjunktion 
o. · .Äquivalent 

b) f 77) >/ (/ ?ß "; <T f>' V 
o. Infinitiv ds. Verbs 

C ,,. 
c) l'Y]�(pQ""l + gen. d. Inhalts 

4 

(eigentl.: Genitiv bei der 
Vorstellung "füllen"/ "voll 
sein") 

Semantik 

Einbettung in die Zeit­
dimension 

a) Evokation des Zeitaspekts 
der Handlung 

b) Qualifizierung als gege­
bene, bestimmte Zeit 
(x..,...L-f>oJ l 

c) Bezeichnung des Inhalts, 
durch den die Zeit ge­
füllt ist 
= Lebensphase 

---------------------------------------T--------------------------

B Hauptsatz/ Satzreihe 

1. Hauptsatz 

a) Regel: Prädikat+ 
Akk Obj (="Held·" ) 

a 1) Ausnahme: 

b) 

+ Subjekt+ Objekt 
(beides "Held") 

2x + abs. Infintiv (i. S. 
eines Finalsatzes) 

2. weitere Hauptsätze 

C Kausalsatz oder 
.Äquivalent 

inhaltliche Wiederaufnahme 
eines der Prädikate aus 
B 1 oder 2 

Das erzählte Ereignis 

1. Was in der bestimmten 
Phase im Fall dieser 
Biografie geschieht 

a) mit dem Helden, oder: 

a') was der Held tut; 

b) wozu es geschieht 

2. Bezeichnende Begleit­
ereignisse 

Die Begründung in einem 
Sinnzusammenhang von 
Erfüllung 

Variante 1: ein in sich als 
Begründung evidenter 
faktischer Grund 

Variante 2: eine begründende 
Instanz 
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Interpretation 

1. Das Auftauchen desselben Schemas an weit auseinanderliegenden 

Stellen des LkEv läßt darauf schließen, daß zumindest in Lk 9,51 

2. 

1 ' 

' r, 
lk R vorliegt. Das Schema in seiner Grundform ( l<J..l Orf'[ •.. ) geht 

vielleicht auf die Tradition in Lk 2 zurück, seine Verwendung 

außerhalb von Lk 1 - 2 sicher auf den Redaktor. 

Die semitisierende Sprache 

[, �€ v' l 70 cf/ ... kJ.. C + Hauptsatz 
(0 ,, ,.._ 
1'J ;< t p,1. c rr 'l .1 · • • 

7'0
1 

7T?O�(.J 1/0V 011Jf�C 
geht hier also auf das Konto des Autors Lukas (biblisierender Ton, 

LXX-Nachahmung) 

) / ) Das Worto(. VJ.. � �/< !jl(.,5 ist Hapaxlegomenon und ausschließlich aus dem 

lk Kontext zu interpretieren. 

a) Aus dem Stellenwert im Schema ergibt sich, daß damit eine 

bestimmte Lebensphase in der " Biografie" Jesu gemeint ist. 

) ) ' / b) Das Verbd-Vd„J. d.�/lv(cV kommt. im Zusammenhang mit dem " Leben" 
. .• 

Jesu sonst nur noch vor als Bezeichnung für die Aufnahme Jesu 

in den Himmel: 
)I 

Jesus tat und lehrte) d..X pc Apg 2, 1: (was 
';- ( I 

"!) o/ /" Cj>J. J · .. tl-�f)'/l'J� (�7Lk 24,51) 

Apg 
., ) 

�J 
( ) ) � / 2, 11: . . . dieser Jesus, O d, Vc;l / 1J/l:J e:f 

( "- ') 1 ) / 
V/lwv &� 101/ O'Vfd-VO// · · · 

(die Engel zu den Jüngern; wichtig dabei: in 1,10 

wird der Vorgang selbst mit dem Verb iTOf[V'(O"" � c 
) ' ) / / ) 

bezeichnet: ... c!) V-oV 07/fJrf..VcJ V ffo(-'cV';f"'[J/Oi---J,u'iov ... ) 

Apg 2,22: angefangen von der Taufe des (= durch) Johannes 
) 

) / '2 } ) ( .... bis zu dem Tag, an dem er r:J, J/ ( � .?J� j>V� c19 � 0 ✓ 

(Petrus über die Bedingung der Augenzeugenschaft 

für das öffentliche Leben Jesu bei der Nachwahl des 

12. Apostels) 
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, 1 

) - / ) 'll11c1.,,,,, 1}/Y'J Lk 9, 51 meint also die Himmelfahrt Jesu, jedoch im 

Unterschied zu Apg 2,22 nicht als punktuelles Ereignis am Ende des 
{ I 

irdischen Weges Jesu (o/f<-CpJim Singular!) , sondern als eine Phase 

des Lebens Jesu, die als Reise nach Jerusalem, dem Ort der 

Passion, der Auferweckung und der Himmelfahrt, gestaltet wird 
{ I 

( o/�lprl-C im Plural!) . 

Die Himmelfahrt selbst wird Apg 2, 10 als "Reise" (iiopCV-o/4[ VOV 
) ,._, 

J., V r[OV- ) bezeichnet. Als Phase des öffentlichen Lebens beginnt diese 

Reise in Galiläa mit Lk 9,51. 

3. Mit der Vorstellung der Reise/Wanderung zum Ort der Entrückung in 

den Himmel spielt Lukas auf die Elija-Tradition an: 

vgl. 2Kön 2,1-13 

mit den Stationen Gilgal - Betel - Jericho - Jordan; 

wichtige Parallele: Elischa bittet um den Geist (!) 

des entrückten Elija (V.9) 

eventuell auch auf den�letzten Aufstieg des Mose auf den Nebo (Dt 

32,48-52; 34,1-6) in Moab "gegenüber von Jericho" (32,49) . 

Die Vorstellung von der Reise zum Ort der Entrückung ist also 

typologisch geprägt. 

Kontext! Diese Typologie spielt auch in der Verklärungsszene �k 9,28-361 

eine Rolle: Mose und Elija reden mit Jesus über \ }/ f J ) t'I )/ ) 1 
7?JV C) o oV d-'Zrf/OV- I 'J/ Y o/� < ,-,, /7 CV 

frl") 1'/ povv et !t:poV-0-d- r) ?J/t 
(diff Mk ! ) 

Jerusalem erscheint hier wieder als Ziel- und Bestimmungsort des 

Lebens Jesu ( fJA( l"t) [ V )1,-} ,po�v) , ); 

der Tod als Etappe eines Weges ((joJ05), das Leben Jesu damit 

insgesamt als ein Lebens-Weg, der nach dem Typos biblischer 

Vorbilder vorherbestimmt ist. 

4. Die Vorstellung, daß der Lebensweg Jesu am Ende durch den Tod in 

die Verherrlichung führt, wird in �k 9,5U angedeutet durch die 

Formulierung 
1 / , I 

(fo rrpo 'l(;..)110v rcr117pc crcJ/ ) ") 
) / t"tJ lr;:;oll't:rr:/-/ 'J'//l 

Das Verb(J7�fcfCcV hat hier (im Unterschied zum sonstigen Gebrauch 
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im NT im Sinne von "stärken"; vgl. so auch Lk 22,32) ei�e Bedeu­

tung, die dem Sprachgebrauch der LXX entspricht: 

Jes 50,7 

{=·3.Lied 

des Ebed) 

Jer 42,17 

Ez 6, 2 

" Der Herr Jahwe war mein Helfer; 

ich wurde deshalb nicht zuschanden. 

Darum machte ich mein Angesicht 

zu einem harten Kiesel; 

ich wußte ja, daß ich nich�beschämt werde." 

" Und alle Männer, die ihr Angesicht dahin 

gewandt haben, nach Ägypten auszuwandern ... , 

werden durch Schwert, Hunger und Pest den Tod 

finden .. . " 

"Menschensohn, richte dein Angesicht zu den 

Bergen Israels und weissage wider sie ... " 

vgl. 13,17; 14, 8; 15,7 21,2; 21,7; 25, 2; 28,21; 

29,2; 38,2 

I 
An allen diesen Stellen bezeichnet�7o/pc/,cv eine Ausrichtung des 

Willens auf einen Konflikt bzw. auf einen Ort, an dem der Tod 

droht. 

Besonders eindrucksvolle Parallelen sind Jes 50,7 (Härte des 

Widerstands des angefeindeten Gottesknechts) und die Belege aus Ez 

(Konfrontation des Propheten mit den Adressaten der Botschaft) . 

Der Gedanke der Konfrontation mit Jerusalem ist also von vorn­

herein ein Leitmotiv des lk Reiseberichts. 

Ergebnis: 

Lk 9,51 eröffnet die folgenden Kapitel des LkEv 

und kennzeichnet die Reise Jesu nach Jerusalem als Beginn der 

letzten Phase seines Lebens, 

die bestimmt ist durch die Konfrontation mit Jerusalem, 

� in Jerusalem als ifo J:'./:;a--dur-c� -die}�J.;)7f!ftj als 

in die Herrlichkeit, 

die vorgezeichnet ist im Types des Propheten Elija. 

durch den 

Entrückung 
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1.1 Die Quellenlage im lukanischen Reisebericht 
, 1 

Bereits textimmanent hat sich Lk 9,51 als wichtiges Textgliede­

rungssignal erwiesen: 

Lk 9,51-53 wird ein Schema wiederaufgenommen, das ursprüng­

lich zur lkn Kindheitsgeschichte gehört (vgl. Lk 2,Gf.21. 

22f) . Seine Wiederverwendung in anderem Zusammenhang g�ht auf 

die Hand des "Redaktors" Lukas zurück. Lk 9,51 beginnt also· 

im Sinne der Redaktion ein Abschnitt. 

Dieser Abschnitt eröffnet einen Hauptteil des Evangeliums, 

denn das Gliederungssignal bezieht sich auf das gesamte Evan­

gelium: Es bezieht sich zurück auf den Anfang des Lebens Jesu 

(Geburt: 2,6f) und weist voraus auf das Ende (,;_v,:1..',,) >'//'f'J 
) / 

sinngemäß Lk 24, 51 olVc-JlfE'TO , ausdrücklich mit dem Verb 

�IJP!A.cxj,t/1,,:V[CTzlcrL bestätigt durch Apg 1,2) . 

Damit ist klar, daß der Leser sich mit Lk 9,51 an das Ganze des 

bis dahin gelesenen Stoffes des LkEv erinnern soll, um den Stel­

lenwert der folgenden Stoffe zu verstehen. 

Damit ist aber noch nicht gesagt, bis wohin der mit Lk 9,51 be­

ginnende Abschnitt reicht. Unter anderem um diese Frage geht es in 

den folgenden Abschnitten (dieser Einführung) . 

Ein Blick in die Synopse zeigt, daß Lk 9,51 auch von der Quellen­

lage her einen Einschnitt bedeutet: Hier beginnt die sogenannte 

"große Einschaltung" des Lukas, d.h. die "große" Unterbrechung des 

laufenden Markus-Fadens durch den Einschub eines "großen" Blocks 

aus Nicht-Markus- Stoff, nämlich Q und SLk. Zur Quellenlage im LkEv 

vgl. folgende übersieht (schematisiert) : 
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Dieser literarkritische Befund bestätigt, daß Lk 9, 51 als 
Gliederungssignal zu verstehen ist . 
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Die Frage stellt sich jetzt, ob die lkn Idee des "Reisebe�ichts" 

so zu verstehen ist, daß der Mk-Rahmen aufgefüllt wird, oder im 

Gegenteil so, daß der Mk-Rahmen aufgelöst wird zugunsten des 

Reise-.Themas und der lkn Komposition des Nicht-Mk-Stoffes der 

" großen Einschaltung " in Form einer Reise nach Jerusalem. 

Daß Lk grundsätzlich dem Mk-Rahmen folgt, ist nicht zu über­

sehen. Es geht hier also um die Frage, ob die Reise nach 

Jerusalem von Mk her angelegt ist oder über Mk hinaus eine 

neue Konzeption darstellt. 

Der Stoff der "großen Einschaltung" hat an sich überhaupt 

keinen Bezug zum Thema Reise. Er besteht aus Logien Jesu, die 

bereits auf der vorlkn Stufe (=Redenquelle Q) zu Reden Jesu 

verarbeitet sind. Er besteht ferner aus Erzählstoff (=SLk) , 

der aber weit überwiegend gar nicht von Jesus erzählt, son­

dern von Jesus erzählt wird. M.a.W.: ·oie "große Einschaltung " 

enthält gerade solche Stoffe nicht, die nach Lk 9,51 eigent­

lich zu erwarten wären, nämlich " biografisches" Erzählmate­

rial über Jesus, möglichst mit Bezug zu Jerusalem oder wenig­

stens zum Thema Reise allgemein. Vom Stoff her besteht die 

Reise nach Jerusalem aus lauter Unterbrechungen. Jesus hält 

Reden und erzählt Geschichten. 

Tatsächlich ist die Idee, einen Teil des LkEv als Reise nach 

Jerusalem zu konzipieren, vom MkEv angeregt; denn bereits das 

MkEv kennt das Weg-Motiv, das Ziel Jerusalem und die Verbin­

dung des Weges Jesu nach Jerusalem mit der Vorstellung der 

Vollendung der messianischen Bestimmung Jesu im Leiden: 

8,27 -30 

31-33 

9,30 

31-32 

Gespräch auf dem Weg nach Cäsarea Philippi 

und Messiasbekenntnis des Petrus 

1. Leidensvorhersage 

Jesus auf dem Weg durch Galiläa 

(9,33: Kafarnaum) 

2. Leidensvorhersage 
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10,17 

10,32 

33-34 

i0,46 

Kap 11 

11 

Aufbruch nach Judäa , / 

" Und als er sich auf den Weg machte ... " 

"Auf dem Weg hinauf nach Jerusalem ... " 

3. Leidensvorhersage 

"Und sie kamen nach Jericho" 

vorgezogener! Beginn der Passionsgeschichte 

(Einzug in Jerusalem) 

Markus gestaltet also einen wesentlichen Teil seines Evange­

liums, nämlich von der Mitte (= 8,27) bis zum Jerusalem-Teil 

(Kap 11 - 16) , als Reise Jesu nach Jerusalem und stellt die­

sen Teil besonders unter den Aspekt des Leidensgeheimnisses, 

indem er ihn durch drei Leidensvorhersagen gliedert. 

Der lk Reisebericht ist ganz offensichtlich durch diese mk 

Weg-Konzeption angeregt. Die �große Einschaltung" ist ein 

Einschub in den von den 3 Leidensvorhersagen strukturierten 

Teil des MkEv. Er füllt den Abschnitt zwischen der 2. und 3. 

Leidensvorhersage auf. 

Umso auffallender ist aber jetzt: Lukas hat nur die Konzep­

tion der Jerusalem-Reise als solche von Mk übernommen; da­

gegen geht er nie auf konkrete Einzelangaben des MkEv zu 

dieser Reise ein, sondern tilgt alle Angaben, die er bei Mk 

vorfindet: 

Dies gilt zunächst für alle Reisenotizen bei Mk, die nichts 

mit der Jerusalem-Reise zu tun haben: 

Die "große Auslassung" von Mk 6, 45 - 8, 26 ist in diesem 

Zusammenhang zu erklären. 

Der Gang Jesu über das Wasser hat zu tun mit einer über­

fahrt nach Betsaida (6, 45) . 

Die Heilung 8, 22-26 spielt in Betsaida (8, 22) . 

Dazwischen liegen Abstecher Jesu nach Gennesaret (6,53) , 

Tyrus (7, 24) und in die Dekapolis (7, 31) , Dalmanuta (8, 10) 

Also eine Art Reise-Potpourri. 

Daß Lk dies tilgt, dient der Konzentration auf die eine 

Reise Jesu ab 9, 51. 
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, f 

Erstaunlich aber ist, daß Lukas mit den mkn Details zur Reise 

Jesu nach Jerusalem ähnlich verfährt: Zwar übernimmt er weit­

gehend den Mk-Stoff, aber nicht die Reise-Motive: 

Mk 8,27-33 II Lk 9,18-22 

Aus dem Gespräch auf dem Weg nach Cäsarea Philippi (Mk) macht 

Lk ein Gespräch nach einem Gebet Jesu in der Einsamkeit 

(keine Bewegung, keine Ortsangaben!) . 

Mk 9,30-32 II Lk 9,43b-45 

Aus der Leidensankündigung auf dem Weg durch Galiläa (Mk) 

macht Lk eine Kontrastaussage zur Heilung des epileptischen 

Knaben (Lk 9, 37-43a) : Während die Leute über das Wunder stau­

nen, spricht Jesus von seinem Leiden. Keine Ortsangaben, 

keine Bewegung aut dem Weg! 

Diese beiden Stellen, in denen Lukas die Reise-Motive der Mk­

Vorlage tilgt, stehen noch vor der "großen Einschaltung ", 

also vor dem Beginn der Reise Jesu nach Jerusalem im Sinne 

des Einschnitts Lk 9,51. Sie könnten also ebenfalls mit der 

Absicht des Lukas erklärt werden, Lk 9, 51 als erstes und 

deutliches Signal zum Thema Reise nicht durch frühere Reise­

Notizen zu stören. Aber nach Lk 9,51 finden wir denselben 

Befund vor: 

Mk 10,1 und 10,17 

werden getilgt. Dies ist für 10,1 weniger auffallend, weil 

Lukas den gesamten Abschnitt über die Ehescheidung übergeht 

(10, 2-12) . Aber Mk 10,17-31 wird als Stoff von Lk übernommen: 

par Lk 18,18-30 (= der reiche Jüngling + Rede Jesu über 

Reichtum und Nachfolge) . 

Lukas ignoriert, daß das Gespräch mit dem reichen Jüngling 

bei Mk stattfindet, " als sich Jesus wieder auf den Weg 
I 

fZ (�/ machte" (Mk 10,17 diff Lk 18, 18) ; mkn fiofE<.1ECTl/<:t-t und OdOj 

werden getilgt. 
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Mk 10,32-34 // Lk 18,31-34 

Die 3. Leidensvorhersage wird bei Mk wieder "auf dem Weg 

hinauf nach Jerusalem" gesprochen (Mk 10,32) . Dies ignoriert 

Lukas (diff Lk 18,31!) , obwohl das Wegmotiv in der Leidens­

vorhersage selbst steckt und dort auch nicht getilgt wird. 

Was Jesus über seinen Weg zum Leiden in Jerusalem sagt, wird 

von Lukas also akzeptiert, nicht aber, was Markus über.diesen 

Weg berichtet (erzählt) . 

Mk 10,46 // Lk 18,35 

Mit der Einleitung zur Heilung des Bartimäus ändert sich 

endlich die Strategie der Vermeidung mkn Reise-Notizen. 

Jericho wird von Lukas als Lokalisierung im Prinzip akzep­

tiert. Die Heilung spielt bei Mk nach, bei Lk vor der An­

kunft Jesu in Jericho. 

Bei Lukas folgt ein weiterer Jericho-Stoff aus dem Sondergut: 

Lk 19,1-10 = Einkehr beim Zöllner Zachäus. 

Hier wird also die mkn Reiseroute nicht nur akzeptiert, son­

dern mit eigenem Material aus SLk ausgebaut. Aber eben vorher 

nicht. 

Wir kommen damit zurück auf unsere Ausgangsfrage: Ist der lkn 

Reisebericht als Auffüllung des Mk-Rahmens zu verstehen oder als 

dessen Auflösung? 

Es hat sich herausgestellt, daß die Antwort differenzierter aus­

fallen muß als die Frage. 

Grundsätzlich hat Markus die Idee der Reise nach Jerusalem 

angeregt. 

Der Stoff der "großen Einschaltung" ist insofern die Auffüllung 

des Mk-Rahmens zwischen 2. und 3. Leidensvorhersage. 

über unsere bisherigen Überlegungen hinaus ist zu ergänzen: 

Markinisch vorgegeben ist vor allem der Schluß des lukanischen 

Reiseberichts: die Ankunft in Jerusalem: 

Nach den Jericho-Stoffen (Mk, SLk) folgt bei Lukas das 

Gleichnis von den anvertrauten Geldern (Q) , eingeleitet mit 

einer Reise-Notiz: 
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"Weil Jesus schon nahe bei Jerusalem war ... " (Lk '19', 11) . 

Den Schluß der Reise gestaltet Lukas aber überwiegend mit 

Mk-Stoff: 

Mk 11,1-10 // Lk 19,28-40 Einzug in Jerusalem 

Sondergut 

Mk 11,15-18 

19,41-44 

19,45-48 

Tränen über Jerusalem 

Tempelreinigung und Lehre im Tempel 

Insgesamt ist also das Konzept des lkn Reiseberichts entstan­

den in der redaktionellen Auseinandersetzung des Lukas mit 

dem Markus-Rahmen. 

Der Ausdruck "Auseinandersetzung " ist dabei aber sicher keine 

Übertreibung; denn es hat sich herausgestellt, daß Lukas die 

mkn Einzelmotive des Weg-Konzepts nicht duldet. 

Dies ist auch deswegen sehr auffällig, weil Lukas die Leidens­

Christologie, die bei Markus mit dem Weg-Motiv verbunden ist, 

gut kennt und auf seine Weise ausbaut: 

vgl. Lk 24,26: 

"Mußte nicht der Christus dieses leiden, und so in seine 

Herrlichkeit eingehen?" 

und vor allem, weil er sie selbst mit seinem Reise-Motiv 

verbindet. 

vgl. Lk 9,51: 

"Es geschah aber als sich erfüllten 

die Tage seiner Hinaufnahme, 

da richtete er sein Angesicht, 

nach Jerusalem zu gehen . .. " 

d.h. zum Ort der Bestimmung seines messianischen Weges durch 

das Leiden in die Herrlichkeit. 

Kennzeichnend bleibt also: Lukas verwirklicht seine Idee der 

Reise Jesu nach Jerusalem zugleich mit und gegen Markus. 

Es ist sicher kein Zufall, daß er den Reisebericht in seinen 

größten Partien durch nichtmarkinischen Stoff gestaltet. Es ist 

ebenso aufschlußreich, daß er diesen Stoff erst durch bewußte 

eigene redaktionelle Gestaltung für sein Reise-Konzept tauglich 

machen mußte. Dies ist im folgenden Abschnitt zu besprechen. 
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Ergebnis: Daß Lukas seinen Reisebericht mit nichtmkn, Stoff be­

streitet, besagt vor allem, daß er die Reise Jesu nach Jerusa­

lem auf jeden Fall selber erzählen wollte. Eine wichtige Frage/ 

Aufgabe besteht also darin, 

da� lkn Konzept der Reise literarisch und theologisch in seiner 

Eigenart gegenüber dem markinischen abzugrenzen. 

1.2 Die redaktionelle Gestaltung des Reise-Motivs 

Nach den bisherigen Erkenntnissen über den lkn Umgang mit den 

Reise-Motiven der Mk-Vorlage sind vor allem zwei Punkte zu klären: 

a) Welche Mittel setzt Lukas ein, um seinem Stoff (bes. Q und SLk 

im Bereich der "großen Einschaltung'') das Gepräge eines Reise­

berichts zu geben? 

b) Welche theologischen Vorstellungen verbinden sich bei Lukas mit 

dem Thema der Reise Jesu nach Jerusalem? (Die mkn Vorstellungen 

über Jüngerschaft als Nachfolge Jesu ins Leiden werden bei 

Lukas offenbar nicht mit dem Reise-Thema verknüpft, wie sich 

herausgestellt hat. 

Durchgang durch den Stoff: 

Lk 9, 51-10, 42 

Eine Überprüfung der ersten größeren Kompositionseinheit im lk 

Reisebericht (9, 51-10, 42) ergibt: 

zu a) Das explizite Motiv der Reise Jesu findet sich gehäuft am 

Anfang des Blocks (9, 51-53.56. 57a; 10, 1) und an dessen Ende 

(10,38a) . Das Motiv taucht als Rahmenthema auf und dient 

dazu, Stoffe unterschiedlichen Inhalts (9, 52-56: ungastliche 

Samariter; 9, 57-62: Nachfolgebedingungen; 10,1-12: Aussen­

dung der zweiundsiebzig; 10,13-15: Wehe über galiläische 

Städte; 10,16: Rang der Boten Jesu; 10,17-20: Rückkehr der 

zweiundsiebzig; 10,21f: Jubelruf; 10,23f: Seligpreisung der 

Augenzeugen; 10,25-37: Streitgespräch mit Gleichnis vom 

barmherzigen Samariter; 10,38-42: Vorrang des Hörens vor dem 

Dienst) in die Konzeption der Reise einzubinden. 
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zu b) Bei dieser Verklammerung scheint Lukas an den verarbeiteten 
, f 

Materialien vor allem zu interessieren: 

Anfang und Ende der Kompositionseinheit sind bestimmt 

durch das Thema Abweisung und Aufnahme Jesu (9,52-56 

gegenüber 10 , 38-42) , durch das der gesamte erste Block 

zusammengehalten wird; 

- dieses Thema wird ausgeweitet auf die Boten Jesu: 10,16! 

daraus ergibt sich der Zusammenhang mit dem Thema Aussen­

dung im Zentrum der Komposition, vorbereitet durch 9 , 52 .  

Diesem Thema wird auch das Thema Nachfolge zugeordnet 

(vgl. 9,60b) . 

Eine gewisse Rolle scheint noch zu spielen, daß die 

Stoffe von sich aus etwas mit dem Raum Samaria zu tun 

haben (9,52-56; 10,30b-35) . Der barmherzige Samariter ist 

ein Reisender (10,33!) . 

Aber diese Beziehungen sind nur lose. Toleriert werden 

auch Details, die in geografischer Hinsicht widersprüch­

lich sind (Jericho 10,30 paßt nicht gut; das Dorf 10,38 

ist Betanien, was Lukas verschweigt) . 

Lk 11,1 - 13,21 

Auch Fehlanzeigen sind aussagekräftig. Und hier sind lauter Fehl-

anzeigen angebracht: ~ 
\ J / ) "- ) .> 1 ) / 

Lk 11, 1 kd-1 €j(, V€7"o tv Tev t:cv,1..c c1.:vrov cv 7o7r.:,v Tll/'-

1lfoo-tv,r0cvov 
( ) ' 

� Cll����7o (seil. mit dem Gebet) - ., 
{) fT € // V'� 7" Q v' _,,Po<- z}' i r � V l)l -z} 7"'o z; 17-pi;- r/ v 10 '!,, · 
l(z_,prt I J/Jc1--jo// ·r:a;J rr,vo--(�(O-�c • ·  · · 

Das bekannte lkn Eröffnungsignal wird hier gerade nicht einge­

setzt, um das folgende als Episode auf dem Weg nach Jerusalem in 

das Reise-Thema einzubinden. 

Ähnliche Fehlanzeigen betreffen 

11,14 

11,29 
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11,37.53 (Rahmen einer Tischrede! Vgl. dagegen Kap 14!) 

12,1.13 , f 

13,1.10 

Das Gleichnis vom nachts um Hilfe gebetenen Freund (Lk 11,5-8) ist 

ein "Reisestoff" (11,6!), was Lukas ignoriert . 

Fazit: Es kommt Lukas nicht darauf an, jeden Stoff dem Reise-Thema 

einzuordnen, die Lilien auf dem Felde (Lk 12,27 als Wegweiser nach 

Jerusalem zu stilisieren und die Raben Lk 12,34 zu Vorboten des 

Todes Jesu in Jerusalem . Wir werden darauf zu achten haben, auf 

welche zusammenhänge es Lukas positiv ankommt. 

Lk 13,22 - 14,35 

Der zweite Abschnitt, in dem das Reise-Motiv entfaltet wird: 

zu a) Lk 13,22 ist ein Reisesummarium (vgl. Lk 10,1, wo diese 

Reise "geplant" wird). 

Damit wird vor allem das folgende wieder mit dem Reise-Thema 

verbunden ( "Da fragte ihn einer ... " =  "auf dem Weg "). 

Dort taucht taucht das Reise-Motiv explizit wieder auf in 

13,33. 

Aber auch die Rahmenangaben in 14, 1.7.12.15.25 bekommen 

jetzt die Funktion, die Tischszenen in Kap 14 als Reise­

Episoden zu charakterisieren (vgl. Lk 10,38-42). 

zu b) Lukas deutet seine theologisch-thematischen Interessen in 

diesem Abschnitt an mit der Leitfrage Lk 13,23: "Herr sind 

es nur wenige, die gerettet werden? " 

Dieses Thema bleibt für den gesamten folgenden Kontext be­

herrschend, auch noch über Kap 14 hinaus (Kap 15! ). 

Spezielle Frage hier: Wie verbindet Lukas das übergeordnete 

Thema "Wer wird gerettet" mit dem Thema Reise? 

Die Antwort ergibt sich aus zwei Anhaltspunkten: 

"Rettung wird im folgenden durch eine Reihe von Haus-Motiven 

konkretisiert: 

- hineingelangen durch die enge Tür (13,24) 

bevor sie verschlossen wird (13,25); 

- am Mahl teilnehmen dürfen (14,15; vgl. die Stoffe 

14,1-24); 
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(aber auch durch das haus- und familienfeindliche Thema 

Nachfolge 14,25ff) . 

Der Weg nach Jerusalem gilt der Sammlung Israels; aber Jeru­

salem tötet die Propheten und steinigt die zu ihr Gesandten 

(13,34). 

Auch hier begegnet das Haus-Motiv: 13,35! Die Sammlung 

Israels als Haus Gottes und das Scheitern dieser Sammlung 

durch die Abweisung Jesu in Jerusalem sind die Zentralmotive 

dieser Einheit, die mit dem Reise-Thema zusammenhängen. 

Nur der Vollständigkeit halber: 

Von 15,,1 bis 17,10 kein Reise-Motiv im Sinne des Lukas! 

17,11 - 18,30 

zu a) 17, 11 Rahmennotiz, die den folgenden Stoff wieder explizit 

mit dem Reise-Thema verbindet ( vgl. 17, 12 mit 9,52) . 

17,12-19 mit einem vorbildlichen Samariter 

erinnert an 10,30-36. 

zu b) Auch hier arbeitet Lukas wieder mit der Leitfragen-Technik: 

17,20a "Wann kommt das Reich Gottes"? 

Darauf wird eine kurze Antwort gegeben: 
) 1 ( ~ 

17, 21b "Das Reich Gottes ist 0"7'o/ �4J 1,1 " 

Darauf folgt eine lange Jüngerunterweisung unter der Per­

spektive: 

"Wer gelangt am Ende in das Reich Gottes"? 

18,31 - 19,4� 

zu a) Seit 18,15 hat Lukas den Markus-Faden wiederaufgenommen, 

ohne daß der Leser des LkEv etwas von dem Wechsel zum Mk­

Stoff bemerkt hätte. (Mk 10, 13ff = die Segnung der Kinder; 

bei Lukas 18, 15ff als eines von mehreren Beispielen, die die 

Frage beantworten: "Wer gelangt in die Gottesherrschaft"?) 

Mit 18,31-34 (= 3. Leidensvorhersage) stößt Lukas erstmals 

wieder auf das markinische Weg-Motiv. Wie bereits gesehen, 

toleriert er hier nur das Weg-Motiv im Jesus-Legion, nicht 

im szenischen Kontext des Mk. 
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Im folgenden werden die geografischen Angaben des Mk 
, 

! 

toleriert und ergänzt: 

18, 35 (-43) 

19, 1 (-10) 

ZU 19, 11 S . U .  

Heilung des Bartimäus 

Einkehr bei Zachäus 

19, 41a (-44) Weinen über Jerusalem 

19, 45-48 Tempelreinigung und Lehre Jesu im Tempel 

zu b) Die thematisch-theologische Akzentuierung des Lukas hin­

sichtlich des Reise-Themas ergibt sich aus: 

- 19, 11: Als Einleitung zum Gleichnis von den Minen bemerkt 

Lukas: 

"Als sie nun zuhörten, 

sagte er ein weiteres Gleichnis, 

weil er schon nahe bei Jerusalem war, 

und weil sie meinten, 

daß jetzt sogleich die Gottesherrschaft aufscheinen 

werde. " 

Die Annäherung Jesu an Jerusalem = Erfüllung der Erwartung 

der Gottesherrschaft 

- voraufgehende Einheit: 

19, 1-10 Zachäus 

Das Heil ist für die verlorenen Kinder Abrahams. 

- nachfolgender Kontext: 

Jesus ergreift Besitz vom Tempel, nachdem er Jerusalem 

beweint hat. 

Die thematische Verknüpfung des Reise-Themas ergibt also 

folgenden theologischen Zusammenhang: 

Die Reise Jesu nach Jerusalem ist die entscheidende Phase 

der Sendung Jesu 

Jerusalem ist nach der Erwartung der Leute der Ort der 

Manifestation der Gottesherrschaft 

Jerusalem ist andererseits die Mörderin der Propheten. 

Mit dem Kommen Jesu nach Jerusalem steht für Jerusalem die 

Hoffnung auf die Erfüllung der Gottesherrschaft auf dem 

Spiel. 



20 

Auf dem Weg nach Jerusalem wird des halb mit Vorrang die 

Frage erörtert: Wer gelangt durch die enge Tür? 

Wer nimmt teil am Mahl? 

Wer wird gerettet? 

Lukas stellt also das Reise-Thema in den Zusammenhang des 

Themas der Rettung Israels / der Erfüllung der Verheißung 

Israels. 

Darin unterscheidet er s ich markant von der mkn Weg-Konzep­

tion . 

1.3 Der Aufbau des Reiseberichts und seine Stellung im lukanischen 

Doppelwerk 

Bish er hat s ich ergeben: 

1. L ukas ist bei der Konzeption eines Hauptteils seines Evangeli­

ums als Reise Jesu nach Jerusalem angeregt worden durch das 

markinische Weg-Motiv. 

2. Der lkn Reisebericht wird aber weitgehend mit Nicht-Markus­

Stoff gestaltet (" große Einschaltung" Lk 9,51 - 18, 14) ; dabei 

werden die mkn Weg-Motive fast völlig eliminiert. 

3. D ies deutet auf eine eigenständige inhaltliche Leitvorstellung 

des lkn Reiseberichts hin: Im Unterschied zu Mk arbeitet Lukas 

m it dem Reise-Konzept nicht den Gedanken der Jüngerschaft als 

Leidensnachfolge Jesu heraus, sondern er verknüpft das Reise­

Thema mit heilsgeschichtlichen Theman, vor allem nit der Frage 

nach der Verwirklichung der Gottesherrschaft durch die 

Verkündigung Jesu für Israel. 

4. Das Motiv der Reise taucht bei Lukas überwiegend als Rahmenmo­

tiv auf. Es kommt gehäuft vor am Beginn der Reise (9, 51 -53. 56 . 

57 ; 10,1 ; 10,38a) und an deren Ende in Jerusalem (18,35 ; 

1 9, l. l l.28. 41a) , hier unter Aufnahme mkn Weg-Motive, die 

ergänzt und intens iviert werden. 

Dazwischen wird das Reise-Motiv nur noch zweimal explizit als 

Rahmenelement (i.U. zu impliziten Verwendungsformen wie 

1 4,1.7.15.25 u.a. einerseits und der Verwendung innerhalb von 

Traditionsstoffen wie z.B. 13,33 andererseits) eingesetzt: Lk 

1 3,2 2 (mit einer Leitfrage: 13 , 23) und Lk 17,1 1 mit einer 

Leitfrage: 17,20a) . 
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Im folgenden wird versucht, diese Verwendung des Reise-Motivs 

im lkn Rahmen als Gliederungssignale zu werten und sie dazu 

einzusetzen, wozu sie redaktionell wahrscheinlich eingesetzt 

worden sind: als Hilfen für den Leser, die Bauform des lkn 

Reiseberichts zu verstehen . 

(Es geht jetzt also nicht nur um die Frage, mit welchen 

theologischen Themen die Reise-Notizen unmittelbar verknüpft 

werden, sondern welche Kompositionsstrukturen sich ergeben, 

wenn man sie als Gliederungssignale ansieht.) 

Ausgehend von der Annahme, daß mit Lk 13,22 und Lk 17,11 

jeweils Abschnitte des Reiseberichts eröffnet werden, ergibt 

sich folgender Aufbau: 

Teil I 

9,51 - 13,21 

(Die in der Sendung 

Jesu verkündigte 

Nähe der Gottes­

herrschaft (vgl. 

11,20 u.ö . )  

Teil II 

13,22 - 17,10 

(Leitfrage: 13,23) 

"Wer?" 

Einlaß-Bedingungen 

Teil III 

17,11 - 19,48 

Leitfrage: 17,20a) 

" Wann?" auch "Wo?" 

vgl. 17,37) 

Heilsgeschichte und 

Eschatologie 

Struktur: eschatologisch 

qualifizierte 

Gegenwart 

als kritische Ent­

scheidungszeit 

im Hinblick auf 

eine verheißene 

Zukunft 

Daß dieser Dreischritt eine typisch lkn Denkfigur darstellt, ließe 

sich besonders an der Struktur der Acta-Reden bestätigen. 

Beispiel: Pfingstpredigt des Petrus Apg 2,14-36 im Kontext 

Apg 2,14-21 

Geisterfahrung als 

Erfüllung der Joel­

Verheißung 

vgl. Apg 13,16-25 

Apg 2,22-28 

Kontrast zwischen 

Ablehnung/Tötung 

Jesu und Auferwek­

kung Jesu durch 

Gott 

26-37 

Apg 2,29-36 

gegenwärtige und 

künftige Stellung 

Jesu als Kyrios 

2,37ff (39! ) 

38-41 
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Im übrigen ist Vorsicht geboten: Die Struktur der lkn Acta-Reden 

ist lediglich eine Orientierungshilfe, um die Kompositionsfiguren 

im LkEV zu erkennen. Der Stoff des LkEv und besonders des lkn 

Reiseberichts hat so viel Eigengewicht { u.a. auch durch die 

Kompositionsvorgaben der Quellen! ) ,  daß Lukas hier mit größerer 

Flexibilität gearbeitet haben muß, um seine Vorstellungen von 

Stoffordnung zu verwirklichen. 

Die Strukturierung der 3 Hauptabschnitte des Reiseberichts muß 

also textimmanent aufgefunden werden. 

Zu den folgenden Übersichten: 

W. Wilkens, Die theologische Struktur der Komposition des Lukas­

evangeliums, in: Theologische Zeitschrift 34 (1978) 

1-13 {= Liste! ) 
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2 .  Der  Anfang des Re iseber ichts ( Lk 9 , 51 - 10, 48) 

2 . 1  Lite rarkr itik,  Dekomposi tion 

Die  Analyse beginnt nach den geläufigen Regeln historischer Kri t ik 

m i t  der Ana.::.J.yse der durch die lukanische Redaktion geschaffenen 

Komposi tion ( = Dekomposi tion) . 

Das Verfahren könnte t extimmanent durchgeführ t werden , indem je­

weils zwischen Rahmen und Stoff unterschi eden wird. Dies hät te zur 

Folge, daß der gesamte Tradi tionsbestand in Lk 9, 51 - 10, 48 in 

e inzelne kle ine Einhe i t en aufgelöst würde. 

Der Nachte il wäre, daß bei dem so erzielten Ergebnis nicht mehr zu 

e rkennen wäre, in welchem Ausmaß der Stoff bere i ts vor se iner lu­

kanischen Bearbe i tung komposi tor isch vorstrukturiert  war . Auf­

schluß über di ese wicht ige Vorausse tzung der lkn R erreicht man 

mi t dem Verfahren e iner synoptischen Überprüfung der Quellenlage. 

Di e Durchsicht (möglich schon anhand e iner dt Synopse) ergibt 

folgenden Befund (nach J. Schmid numer i ert) : 

Nr . 151 SLk 

Der Abschni t t ist zwar stark redigi ert; daß aber Tradi­

tion verarbe i t e t  wurde, erkennt man an der Spannung 

zwischen lk und vorlk Vorstellungen : 

Nach V 52b kommen Boten in das samar i tanische Dorf (und 

werden als Quar t i ermacher Jesu abgewi esen) . 

Nach V 53 wird Jesus selbst abgewi esen. Der folgende 

Disput findet zwischen Jesus und den Jüngern in dem betreffenden 

Dorf stat t, das nach V 56b von allen geme insam verlassen wird . Di e 

Jünger sind hier also nicht als Boten Jesu vorgestellt , sondern 

als Begle iter  Jesu ( auf der Tempelwallfahrt?) . 

Nr. 152 Q 
Die Frage ist nur , ob die 3 .  Szene (Lk 9, 61f ) Q ,  SLk oder 

lk R zuzuordnen ist . 

Im technischen Sinn ist die 3. Szene eine kle ine Einhe i t , also 

wahrsche inlich Tradi tion. Das we itere  muß später geklärt we rden . 

Hier  ist aber vorläufig schon festzuhalten , daß die ersten be iden 

Szenen (Lk 9 , 57f / /  Mt 8 , 19f ; Lk 9, 59f / /  Mt 8 , 2lf) ber e i ts vor 

der Rezept ion in di e Großevangelien komposi torisch verbunden 

war en . 



27 

Nr. 153 Q; 10, 1 lk R 

Auffällig is t aber, daß s ich das Parallelmaterial auf der 

Seite des MtEv nicht in derselben Reihenfolge findet: 

Lk 10, 2 
10,3 
10, 4 
10,5f 
10, 7 
10, 8f 
10,l0f 
10,12 
10,13-15 
10,16 

I I  Mt 9,37f 
10,16 

(10,9.l0a) 
10,12f 
10, l0b (l lb) 
10 , 8a 

(10, 14) 
10, 15 
11, 21-23 
10, 40 

Die Frage, wer von den Großevangelis ten die Akoluthie von Q bes ser 

bewahrt hat, läßt s ich klären: Eine Aus sendungsrede findet s ich 

auch  bei Mk 6,6b-13 . 

Der gesamtsynoptis che Befund läßt s ich s chematis ch dars tellen: 

Q Mk 6, 7 -13 
(Aussendung der Zwölf) (Aussendung der 70) 

------>-::::------
--------- ------

Mt 10, 1-16 Lk 9, 1-6 
(Zwölf Jünger/Apos tel (Zwölf) 

Lk 10, 1-16 
(Siebzig) 

Mt ha� also Mk- und Q- Stoff kompiliert, Lk nicht . Damit bietet nur 

Lk die Möglichkeit , die Akoluthie in Q erhalten zu haben . Dies 

wird noch näher zu prüfen sein. 

Nr. 154 SLk; 10, 17 setzt 10, 1 voraus, ist also 

(ebenfalls) lk R 

Daß Tradit ion verarbeitet is t, erkennt man an der mangelnden Ab­

s t immung auf den vorangehenden Kontext. Dort (10, 9) is t zwar von 

Heilungen die Rede (als Auftrag ! ) , nicht aber von (vollzogenen) 

Exorzismen. Der redaktionelle V 10, 17b gleicht diese Spannung aus . 

Das Tradit ionsmaterial selbs t ist uneinheitlich : 

V 18 setzt die Entmachtung Satans voraus , 

V 19  setzt die Gegenwart des Bösen als wirkende Kraft  voraus . 

V 19 reflektiert die charismat is che Vollmacht bzw . (be s s er ! )  

Immunität (gegenüber den Dämonen? ?) , 

V 20 bezieht s ich auf das Ergeben im Gericht 
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Man wird also mit dem Begriff " Sondergut" vorsichtig umgehen müs­

sen . Es ist eine Sammel-Kategorie der Literarkritik. Ob dahinter 

eine " Quelle" steht { wie Q) , ist erst zu prüfen. 

Nr. 155  Q Hier stellt sich wieder das Problem der abwei-

chenden Akoluthie. 

Wichtig ist, daß Mt zumindest teilweise den lk Zusammenhang bestä­

tigt: 

Mt 11,21-23 I I  Lk 10,13-15 

Mt 11,25-27 I I  Lk 10,21-22 

Der Zusammenhang zwischen den Weherufen über galiläische Städte 

und dem Jubelruf Jesu ist also in Q vorgegeben . Weiteres ist zu 

prüfen. 

Nr. 156 Anscheinend die große Ausnahme: Hat hier Lk einen Mk­

Stoff in den Reisebericht eingefügt? 

Antwort: Nein . Die Einheit 10,25-36 besteht aus Q + SLk; die 

Verbindung ist redaktionell. 

Begründung zu Lk 10,25-27: vgl. Farbmarkierungen der Folie 

{ rot = Mk-Einfluß 

grün = Q-Einfluß) 

Die Mk-Fassung geht noch weiter: bis Mk 12,34. Es han­

delt sich um ein Schul-, kein Streitgespräch (diff Mt I I  
Lk ! ) . 

Nr. 157 SLk mit red. Einleitung { 10,38a) 

Ergebnis also: 

1. Lk 9,51 - 10,48 verarbeitet ausschließlich Q und SLk. 

2. Die Komposition ist durch wesentliche Vorgaben der Redenquelle 

Q beeinflußt . SLk ist an Q-Stoff ein- und angefügt, nicht umge­

kehrt. 

3 .  Methodisch ist also zunächst nach der Q-Vorlage in diesem Ab­

schnitt zu fragen. 
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2. 2 Die Aussendungsrede der Logienguelle Q 

Ein Ergebnis der Dekomposition der lkn Komposition Lk 9,51 - 10,48 

ist die Erkenntnis, daß Lukas auf kompositorisch verbundene Ab­

schnitte der Logienquelle Q zurückgegriffen und sie durch Sonder­

gut ergänzt hat. 

Im folgenden Schritt geht es um die Rekonstruktion und Interpreta­

tion dieser Q-Komposition: 

2. 2.1 Rekonstruktion 

Einzusetzen ist dort , wo der mutmaßlich älteste Traditionsbestand 

anzutreffen ist, nämlich bei den konkreten Regeln der Aussendungs­

rede, d. h. dem Stoff, für den es auch im MkEv Entsprechungen gibt. 

Auf den synoptischen Vergleich mit Mt 6,7ff wird der Übersicht­

lichkeit wegen verzichtet. Analysiert wird zunächst Lk 10,1-16. 

Zu Lk 10,1-3 

Zu Lk 10,1 gibt es keine Mt-Parallele. Der Vers ist RLK zuzuord­

nen. Er dient der Einfügung der folgenden Rede Jesu in den Zusam­

menhang der Reise nach Jerusalem. 

Lk 10,2 ist im wesentlichen durch die Parallele Mt 9,27 als Q-Text 

gesichert. Das mt t' c;;e, {J
cl-

7:o<,LS «, (rtov könnte redaktionell sein; zumin­

dest trägt Mt im folgenden Aspekte ein, die dem Jünger-Ethos ent­

sprechen (vgl. 10,16b) und in keinem direkten Bezug zum Thema 

Sendung stehen. 
( ,, 

Lk 10, 3 ist durch 7/ fr'd-f['l"{ redaktionell in den Handlungszusammen-

hang von 10, 1 einbezogen. Der lkn Text ab }J of ist Q zuzuweisen 
( � ( .� einschließlich WJ ,;.,p vq1.. f (= Hapaxlegomenon, diff mt Wj rrpo�ol 'l"'o<. ) • 

Zu Lk 10,4 

Die Mt-Version ist ein Kompromiß Mk/Q und trägt zur Rekonstruktion 

nur indirekt bei. 

Immerhin fällt auf, daß Mt 10,9.l0a gegen Mk 6,8f verschärft (vgl. 

auch Lk 9,3) : 

keine Sandalen 

keinen Stab 

(Mk: aber die Sandalen geschnürt) 

(Mk: nur einen Stab) 

Dies geht offenbar auf Q-Einfluß zurück, was bestätigt, daß Q nur 

Verbote aufführt. 
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Wir setzen am besten die Trias Geldbeutel - Proviantsack - Sanda­

len ( =  Lk) als ursprünglich voraus, obwohl sich dies nicht sichern 

läßt. 

Lk 10,4b läßt sich nicht für Q sichern; es ist möglicherweise von 
) I 9-1 k Weg-Vorstellungen bestimmt. ( Zu tJ. (J"'ff<f.. 0"7J O" V[ s. u. ) 

Zu Lk 10,5-7.8-11.12 

a) Zur Stoffanordnung 

i Mf- 1 arbeitet mit der Vorstellung der Auswahl der Würdigen vor 
) , 

Beginn der Mission (V 1 1: Ttf , V 13: O/K/<:x- ) .  Dabei verwendet er 

:J.J, oJ gegen den Sinn desselben Adjektivs in Mt 10,l0b // Lk 

1 0,7b = Q !  Die Idee der Auswahl vor der Mission ist also mattä­

isch ; \ursprünglich[ ist die von Lukas gebotene Konzeption, nach 

der die Arbeit aufs Geradewohl an irgendeiner Haustür beginnt. 

Dann ist auch die Folge der weiteren Schritte für Q so voraus­

zusetzen, wie Lukas sie bietet: 

- Bleiben im Haus (7a. c) 

- öffentliches Wirken in der Stadt ( 8 - 1 1) 

(Mt bietet die umgekehrte Reihenfolge: Stadt - Haus V 1 1.12. 

Die Anweisung zum öffentlichen Wirken ist vorangestellt: V 7f.) 

b) Zum Wortlaut im einzelnen 

IV 5f: i Der Friedensgruß in wörtlicher Rede könnte von Lukas ge­

bildet worden sein nach dem Stichwort in V 6. 

Mt wäre dann ursprünglicher: Der Imperativ ()(. �  1)"'o<. �o<-o-zh­
könnte in Q gestanden haben. Von dort wäre er in den lk 

V 10, 4b gekommen (Q-Reminiszenz) . 

Lk 10,Sf wäre dann so zu rekonstruieren: 
J / ) l I ' I _ (?  ) I 

llcrlp JD/€ vot Crf ou<eo(, v o1,. o- frd-croL-0- t/c ol?l"<r'1 v 

(Futur) drückt die eintretende 

Wirkung aus. Dies ist sachlich ursprünglicher als der 

Wunsch im mt /,.) J-o(.
1
'1"' W  (Imperativ) . 
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) J I 
Dasselbe ist zu d.. Vrf.. krJ./fJIEt (Lk) und e Trf0"7iDD< 9' J1J 'rw (Mt) zu 

sagen. 

Ob Lukas den Ausdruck (Wortwahl) verändert hat, läßt sich 

nicht feststellen. 

lv 7 :j Der Wortlaut wird zwar durch Mt 10, 10b nur teilweise 

bestätigt, aber doch so, daß noch zu erkennen ist, daß ~ '\.. 
hier eine Verpflegungsregel gestanden hat (r�J Tp0!J 15 l , 
für die sich Mattäus aber nicht mehr interessiert. 

Dagegen bietet Lukas diese Regel in einer gut struktu­

rierten Form: 

P�-
RegeLund 

�egr�ndung 

negati v  

Die Begründung im Schema Arbeit - Lohn (Lk) ist senten­

zenhaft und in ihrer Stimmigkeit ursprünglich gegenüber 

Arbeit - Nahrung (Mt) . 

Sekundär ist aber die Dublette, mit der Lukas die 

Verpflegungsregel in V 8 wiederholt. 

lvv 8-11 :I Wie schon aus der Verdopplung der Verpflegungsregel 

erkennbar, trennt Lukas das Gehen in die Städte als 

eigenen Missionsvorgang vom Gehen in die Häuser ab, 

sicher sekundär. 

Nach der in Q vorliegenden Konzeption befindet sich das 

missionierende Jüngerpaar in der Stadt, in der das Haus 

des Friedens-Sohnes gefunden wurde. Jetzt wird von dort 

aus öffentlich gearbeitet. 

Vom ursprünglichen Wortlaut hat Mattäus kaum etwas be­

wahrt, weil er 10,7f summarisch formuliert und dabei 

steigernd über die Lukas-Parallele hinausgeht (4 Arten 

von Wundertaten) . 

Der von Lukas gebotene Text hat keine reihend-steigernde, 

sondern eine binäre Struktur: 
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.) / 

aJ cp�ro-�r 
Situation 8 dE)' W II 'irJ. ( �otJ 

/ positiv 

Tun 9 
\ entspr . /  

Praxis \ 
Wort 

)/ 

? lf t K ( V  
sierung) 

) (wahrscheinlich lk Konkreti-

� j7oto-t ,--) e e  � 7o ;, cko;;,, 

Eine ähnliche Struktur haben die folgenden VV l0f: 

Situation 10a wie 8, aber: . ' , 
<

negativ Kcl-L f'?'/ 
entspr. _ Tun (Staub wischen) 
Praxis �

-----..._ Wort (Erklärung der Geste und Wiederholung 
der Botschaft) 

Hier fällt aber auf, daß das Schema nicht entsprechend 

V 9 zwischen nonverbalem und verbalem Handeln trennt, 

sondern das prophetische Zeichen und seine Interpretation 

in wörtlicher Rede fallen (teilweise) zusammen . Hier hat 

Lukas wahrscheinlich versucht, die Parallelität zu VV 8f 

herzustellen, was nicht ganz gelungen zu sein scheint. Er 

wiederholt auch die Ankündigung der nahen Basileia, hier 
) ) ( 

dann ohne das applikative t q 71U�J . Wahrscheinlich hat 

hier Mattäus die ursprünglichere Version . 

Situation 
negativ/ 

entspr . '\.. 
Handeln '\ 

Das nur scheinbar fehlende Wortelement folgt (als 

prophetischer Kommentar Jesu): 

[v 12 : i  Die lk Fassung kann ursprünglich sein (Sodoma als Stadt­

Name gegenüber Mt 10,15 Gebietsangabe " Land von Sodom und 

Gomorra") .  Damit ergibt sich, daß der rekonstruierte Q­

Text hinter Lk 10,4-12 eine durchgehende (man beachte den 

Zusammenhang von Lk 10,12 mit dem vorangehenden Kontext 
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trotz der Spannung aufgrund sinnverschiedener Funktion 

der 2. Person Plural) Komposition darstellt, die als 

vorlukanisch zu gelten hat: 

1 Teil A: I Ausrüstungsregel für den Weq 

1. Anweisung :p � /J,1,. a- 7r:J.. 'je 'l"[ 
r-==--�---=-Te i l B :j Verhalten im Haus 

.) ,, 52-2. Anweisung: r).cr 'ird- CTol O" V' C 

3 .  

Der Friedensgruß und die positive oder nega-
1 J /  .) (' I 

tive Reaktion
, 

darauf ( K.J.l cot v . . .  cc 0_1/' -;z 
Anweisung: ;"(V('7'"'€ 

Das Bleiben (Kost und Logis) im Haus im Falle 

der positiven Reaktion auf den Friedensgruß 

+ Begründung 

+ ergänzende Anweisung, nicht von Haus zu Haus 

zu wechseln 

!Teil C :I öffentliches Wirken in der Stadt 

4. Anweisung: Vcpol ffc V('lT 

l"l cjc'IE 
Die prophetische Verkündigung (Zeichen + 

Wort) im Fall der positiven Aufnahme 

5. Anweisung: /k f-tvr;t..f°" 'tc 
Die symbolische Trennung im Fall der Abwei­

sung 

+ kommentierendes Jesus-Logion 

Zu den Weherufen Lk 10, 13-15 

Nur geringfügige Abweichungen zwischen Mt//Lk, die hier undisku­

tiert bleiben, bestätigen den Abschnitt als Q-Text. 

Der kompositorische Zusammenhang, wie ihn Lukas bietet, ist in Q 

vorgegeben, wie die Stichwortverbindung (en) zeig (en) t: , )/ 

d- Vl k To 7"€, po v  €0""rU:.f : Lk 10, 12 par - 10, 14 par 

(kp ( O"fj in Mt 10,15 kommt als Stichwortverbindung zu 

Mt 1 1,22 par Lk 10,14 in FrageJ 

Zu Lk 10,16 

Daß auch dieses scheinbar isolierte Logion in den Kompositionszu­

sammenhang von Q gehört, bestätigt Mt mit der Einordnung in Mt 
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10 , 40 zwar nicht ganz ; aber die Wahrscheinlichkeit dafür wird sich 

noch herausstellen. 
) / 

Zum Wortlaut: Das lk (!. Ko V Ec v in 10 , 16a ist zwar denkbar für Q ,  

aber mit dem mt SejcCTl/41.(  wäre der Zusammenhang mit 10, 8.10 

deutlicher gewesen. Hat Lukas ihn bereits nicht mehr verstanden? 

Bevor die Frage nach dem vorlk Umfang der Aussendungsrede gestellt 

wird, folgt hier zunächst die Interpretation des bisher rekonstru­

ierten Bestands. 

2.2.2 Interpretation 

a )  Die Agend e (Lk 1 0,4-1 1 pa�) 

[ D ie fünf Anweisunge� der Aussendungsrede in Q (Lk 10, 4-11 par) 

sind nach einem bestimmten Schema (vgl. Folie) möglicher Ab­

läufe als zusammenhängende Agende komponiert. Es geht zunächst 

darum , das darin erkennbare Konzept einer Missionspraxis und 

ihrer theologischen Begründung zu beschreiben: 

ci ) Der soziokulturelle Rahmen 

S inngemäß lassen sich drei Schauplätze des Auftretens der Boten 
) .,, 

ausmachen: der Weg (nur impliz it) , das Haus (O{ k ( �  ) und die 

Stadt ('i"ro�L:5 ) . Trotz der besonderen Bedeutung des "Hauses" als 

Anlaufstelle , Quartier und Ausgangsort der Mission ist doch 

deutlich, daß hier das Konzept einer Stadt-Mission vorliegt. 

Die Stadt ist der Adressat der Botschaft von der nahegekommenen 

Gottesherrschaft. Annahme und Verwerfung der Botschaft (difcO-d.t 
-//� d6jl0-24.tl  gelten als Reaktion der Stadt als ganzer , und 

dies , obwohl die Aufnahme konkret etwas zu tun hat mit dem Auf­

finden eines Hauses mit einem "Sohn des Friedens" darin. 

Die Stadt-Orientierung unterscheidet die Arbeitsweise dieser 

Missionare von der Arbeitsweise Jesu zumindest in einigen für 

Jesus typischen Schwerpunkten (See-Ufer-Szenen mit mitwandern­

den Volksseharen , Wüste , Berg u.a.) Die Aussendungsrede in Q -

übrigens auch in Mk 6, 7 -13 ! - ist also von der vorösterlichen 

Jesusbewegung historisch zu unterscheiden. Es handelt sich um 

eine fortgeschrittene Form der nachösterlichen Jesusbewegung. 

Dies ist vor allem gegenüber der ausdrücklich historisierend 

gemeinten Einordnung des Stoffes in die vorösterliche Ge-
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schichte Jesu von Nazaret durch Lukas ( .,.-;, Reisebericht! ) zu 

betonen. 

Im Zentrum der Botschaft steht die Ansage der Gottesherrschaft. 

Dies besagt, daß wir es hier im Prinzip mit einer Form innerjü­

discher Mission zu tun haben. Andererseits gilt von den "Städ­

ten "  nicht nur der Diaspora, sondern auch Palästinas, daß sie 

stark hellenisiert sind. Auf die drei Großstädte Galiläas, 

Sepphoris, Tiberias und Magdala, trifft dies in besonderem Maße 

zu, aber auch auf die größeren Landstädte, die in Q genannt 

werden, z . B .  Kapernaum, Chorazin und Betsaida. Aufgrund der 

Stadtorientierung der Mission nach Q ist also mit stärkerer Be­

rührung mit dem hellenistischen Milieu zu rechnen . Damit er­

klärt sich z.B. auch die Tatsache, daß Q in griechischer Spra­

che abgefaßt ist, und zwar wohl ursprünglich schon, was sich 

besonders daraus ergibt, daß Q die Schrift nach der griechi­

schen Übersetzung { Septuaginta) zitiert . Dennoch ist die Bot­

schaft dieser Missionare nicht für ein hellenistisches Misch­

publikum bestimmt, sondern für Menschen, denen das Wort "Got­

tesherrschaft" etwas bedeutet, also für Juden, wahrscheinlich 

palästinischen. Das Milieu der Q-Mission ist daher in solchen 

Städten zu sehen, deren kulturelles Gepräge von einem signifi­

kanten jüdischen Bevölkerungsanteil zumindest mitbestimmt ist. 

Im übrigen ist die Frage der geografischen Einordnung der Ge­

schichte der Q-Gruppe ein offenes Problem { hellenistisches 

Judenchristentum im Raum Phönizien/Syrien?) . { Vgl. die Hinweise 

auf Tyrus und Sidon Lk 10,14//Mt 11,22 . )  

0) Auftreten und Selbstverständnis der Boten 

Das Image der Missionare kommt durch drei Charakteristika be­

sonders zum Ausdruck: 

- durch die Ausrüstung, 

- durch die Begrüßungszeremonie im Haus, 

- durch die Form des öffentlichen Auftretens . 

Wir gehen wieder einmal in der umgekehrten Reihenfo lge vor: 

Die Boten sind Wundertäter, also Charismatiker wie Jesus. Ihr 

Wirken vollzieht sich in Heilungen und in der Verkündigung der 

Gottesherrschaft. Dies sind nicht zwei verschiedene Formen 

öffentlichen Wirkens, sondern die zwei Seiten prophetischen 

Handelns. Der Prophet vollzieht öffentlich eine "symbolische" 
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H andlung und erklärt sie durch sein Botenwort zu einem Zeichen 

des Handelns Gottes selbst: Gottes Herrschaft kommt in diesem 

prophetischen Handeln auf die Menschen zu ; in diesem zeichen­

haften Handeln wird angezeigt, wie Gott als Herr an seinem Volk 

handeln will: heilend , nicht strafend. Beides, das Heilen und 

die Ansage der Gottesherrschaft, ist zugleich zeichenhaft­

kommunikativ und wirkmächtig. Prophetische Zeichen bewirken, 

w as sie bezeichnen. 

Zum Begriff "Zeichen" (hebr. öt, griech.cr7Jf €l O V  in diesem 

Sinn und zu entsprechenden Formen symbolischer Interaktion 

e inerseits und literarischer Gestaltung andererseits vgl. 

G. Fahrer, Die symbolischen Handlungen der Propheten, 

Zürich 2 1968 

M. Trautmann, Zeichenhafte Handlungen Jesu (FzB 37 ) ,  

Würzburg 1980 

K. Löning, Krankheit und Heilung im Verständnis der Wunder­

tradition der Evangelien, in: B. Nacke (Hg.) , 

Dimensionen der Glaubensvermittlung, München 

1987, 215-239 

(derzeit im Seminarapparat des Hauptseminars, 

im Sekretariat) 

Entsprechend ist auch der Ritus im Fall der Abweisung durch 

eine Stadt, das Abschütteln des Staubes von den Füßen, als 

prophetische Symbolhandlung zu interpretieren. Es bezeichnet 

d ie völlige Trennung vom Boden der Stadt und damit die escha­

tologische wirksame Ausgrenzung der Stadt von der kommenden 

Königsherrschaft Gottes. Damit wird das Gericht über diese 

Stadt symbolisch vorweggenommen. 

Zum öffentlichen Auftreten der Boten läßt sich also zusammen­

fassend feststellen: Die Boten führen das charismatische Wirken 

Jesu unmittelbar fort, indem sie das endzeitliche Handeln Got­

tes und des Menschensohn-Richters in prophetischen Zeichenhand­

lungen antizipieren. 

Entsprechendes gilt von ihrem Verhalten beim Betreten eines 

Hauses. Der Gruß, den sie aussprechen, ist die wirksame Zusage 

des endzeitlichen Heils ( = [ 1p�
1v� i.S. von schalom) . 

Auffallend ist, daß auch dieser Gruß als wirkmächtiges Wort 

erscheint. Seine Annahme macht den Bewohner des Hauses zum 
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" Sohn des Heils"; im Fall der Abweisung kommt der Gruß wie eine 

selbständige Kraft auf den Propheten zurück . 

Auf diesem Hintergrund ist auch die Ausrüstungsregel zu inter­

pretieren: Die Ausrüstung der Boten besteht ausschließlich in 

ihrem Charisma - und sonst nichts . 

Der Verzicht auf Geldtasche, Proviantsack und Sandalen (evtl . 

auch: Stab; vgl. Mt 10,l Oa diff Mk 6,8) hat darüber hinaus 

einen eigenen Aussagewert: Die Boten leben buchstäblich von dem 

Wirksamwerden ihrer prophetischen Ansage des endzeitlichen 

" Heils" der Gottesherrschaft. Wo ihr Friedens-Gruß einen Men­

schen zum Sohn des Friedens macht, finden sie auch Unterkunft 

und Verpflegung. (Vgl. dazu den Zusammenhang zwischen der Bitte 

um die kommende Gottesherrschaft und der Bitte um das Brot für 

den heutigen Tag im Vaterunser; es folgt in Q unmittelbar auf 

die Aussendungsrede: Lk 11,2-4 par . )  

Im Milieu der hellenistischen Stadt gibt es noch andere 

Charismatiker mit ähnlichem Auftreten, die Kyniker. 

Epiktet (55-135 n.Chr.) in den "Dissertationes" III 22,45-48 

zum Lebensstil und S elbstverständnis kynisch-stoischer 

Wanderprediger: 

(45) " Und wie ist es möglich, daß der, der nichts hat, nackt ist, 

kein Haus hat, keinen Herd hat, struppig ist, ohne Sklave 

und ohne Stadt, daß der ein glückliches Leben führt? 

(46) Siehe, Gott hat uns einen gesandt, der mit seiner Tat 

zeigt, daß das möglich ist. 

(47) Seht mich! Ich habe kein Haus, keine Stadt, keinen Besitz, 

keinen Sklaven. Ich schlafe auf dem Erdboden. Es gibt keine 

Frau noch Kinder noch einen Prätorenpalast, sondern allein 

die Erde und den Himmel und einen einzigen Mantel. 

(48) Und was fehlt mir? Bin ich nicht ohne Kummer, ohne Furcht, 

bin ich nicht frei?" 

Der Verzicht auf alle Grundlagen eines zivilisierten Lebens 

(Familie, Polis, Besitz) bis auf den Mantel (= neben dem 

Bart das Erkennungszeichen der Kyniker ! )  ist hier symboli­

scher Ausdruck der Freiheit der philosophischen Existenz . 

Diese Freiheit wird jenseits aller kulturellen Institutionen 

gesucht, in der Übereinstimmung des Menschen mit dem Natur-
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gesetz in einem naturgemäßen einfachen Leben. (Epiktet 

selbst war ein Sklave, körperbehindert obendrein.) 

Die Boten der Q-Rede sehen ähnlich aus und verstehen ihr 

Aussehen ähnlich als Symbol ihrer Existenz. Es ist aber hier 

die Existenz der " Söhne des Friedens", die ganz und gar aus 

der verändernden Kraft der nahen Gottesherrschaft leben. Für 

sie sind Haus, Familie, Nahrung und Unterkunft erwünscht, 

wenn sie aus der Verkündigung des Gottesfriedens als "Lohn" 

für die prophetische "Arbeit" erwachsen. Der Kulturverzicht 

ist hier also eschatologisch motiviert, nämlich durch die 

Nähe Gottes und seiner Herrschaft, und hat nichts mit dem 

Naturgesetz zu tun. 

Literatur zu folgendem: 

G. Theißen, Soziologie der Jesusbewegung, München 2 1 978 

(1977)  

� ) Die Strategie der Mission 

Was die Missionare wollen, hat wenig mit dem zu tun, was man 

sonst unter Mission (auch im NT, etwa bei Paulus) versteht. 

Zunächst ist wichtig, daß die Missionare nicht als Gemeinde­

gründer arbeiten. Man kann nicht erkennen, ob sie an einer 

zurückbleibenden Jüngergruppe am Ort interessiert sind, einer 

Gruppe, die sich " Söhne des Friedens" genannt hätte. Aber der 

Ausdruck '' Sohn des Friedens" (Lk 10,6) ist nicht als Selbstbe­

zeichnung einer jüdischen Sekte zu interpretieren. Der " Friede" 

in dem hier gemeinten Sinn ist strikt eschatologisch zu verste­

hen, das " Sohn" bezeichnet die qualifizierende, rettende Zuge­

hörigkeit zu diesem " Frieden", die gerade " jetzt" sich eschato­

logisch ereignet. 

Die Bezeichnung " Sohn" sollte im übrigen nicht als Hinweis dar­

auf mißverstanden werden, daß die Sympathisanten der Jesus-Be­

wegung in der jüdischen Bevölkerung der Städte überwiegend oder 

ausschließlich Männer waren. " Sohn" ist ein " generisches Masku­

linum", das beide Geschlechter (natürlicher Art) bezeichnet. 

Die jüngeren Nachrichten über die sich später stabilisierenden 
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Haus-Gemeinden zeigen, daß hier selbstverständlich Frauen eine 

bedeutende Rolle spielten. (Vgl. die Betanien-Tradition mit 

Marta und Maria Lk 10,38-42 u.a.) . Das "Haus" ist aber nach Lk 

10,5-7, d.h. nach der ursprünglichen Konzeption der Mission der 

hinter Q stehenden charismatischen Bewegung, nur der Stützpunkt 

der Tätigkeit der Wandercharismatiker in der Öffentlichkeit der 

Stadt, nicht jedoch Versammlungsort einer Gemeinde für das 

Brotbrechen und das Gebet (vgl. dagegen Apg 2,46) . Man erfährt 

nichts über eine Taufpraxis, aber auch nichts über ein Chri­

stus-Kerygma, auf das die Adressaten des Wirkens mit einem 

Christus-Bekenntnis antworten sollen als Ausdruck ihrer "Um­

kehr". 

Interessant ist auch, daß die Synagoge in der Strategie der Q­

Mission keine Rolle zu spielen scheint. Damit unterscheidet 

sich z.B. das hier geschilderte Verfahren der Stadt-Mission von 

allen typischen Verfahren, die Lukas in der Apostelgeschichte 

für den Bereich der Diaspora-Mission voraussetzt (vgl. Apg 13,5 

über die Zypern-Mission von Antiochien aus; 13,14ff über die 

Stadt-Mission (vgl. 13,44f ! )  nach lukanischen Vorstellungen 

u.ä. ) .  

Dies alles zeigt, daß wir der Q-Gruppe keine kirchenstiftenden 

Zielvorstellungen unterstellen dürfen. Der Adressat der Bot­

schaft ist Israel. Die Q-Gruppe selbst versteht sich jüdisch. 

In ihrer Sendung arbeitet sie nach dem Modell der Propheten. 

Ihre Botschaft ist bestimmt durch die Erwartung der Gottesherr­

schaft. Diese kommt für Israel, dann- auch für die herbeiströ­

menden Heiden. Israel aber ist längst Gottes Volk, man muß es 
) 

\ 
; 

nicht erst als € kK�l 7? 0"t"'- Gottes stiften. Allerdings steht 

dieses Israel jetzt vor der Ankunft der Gottesherrschaft und 

damit, wie die apokalyptische Tradition des Judentums in großer 

Eindringlichkeit vielfältig bezeugt, in der eschatologischen 

Krise. 

Die Q-Missionare haben in diesem eschatologischen Krisengesche­

hen die Rolle von Vorläufern - wie der Täufer Johannes und wie 

Jesus. Sie kündigen Gottes Kommen an und provozieren die jüdi­

sche Bevölkerung der Städte, sich dazu zu verhalten, zustimmenc 

oder ablehnend. In beiden Fällen verlassen die Missionare die 

Stadt wieder. Was sie "eigentlich" wollen, ist eine Entschei­

dung. 
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Offensichtlich ist diese Praxis von der Naherwartung (�jflkt V 

➔ {lt:1.. 0-u)E ( �  rov �o V - nämlich im prophetischen Zeichen hier 

und jetzt) getragen, jedenfalls nicht von der Erwartung einer 

längeren Zeit bis zur Parusie des Menschensohnes, die einen 

besonderen Rang als Zeit der Kirche hätte (so Lukas) . 

Allerdings: Diese Praxis der Mission ist für die Logienquelle 

Q ,  also für das Buch, das aus den Erfahrungen u.a. dieser 

Mission erwachsen ist, bereits etwas Vergangenes. Die Logien­

quelle blickt bereits auf ihre missionsgeschichtlichen Ur­

sprünge zurück und setzt für die Gegenwart bereits andere 

Akzente. (Auf den letztgenannten Aspekt kommen wir bei der 

Exegese des letzten Abschnitts des lkn Reiseberichts zurück.) 

Die rückblickende Verarbeitung der Missionserfahrungen wird vor 

allem im Kontext der fünf Regeln, d.h. der Toten-Rede deutlich, 

in der Q diese fünf Regeln für Missionare theologisch reflek­

tiert. 

b) Die Aussendungsrede im Zusammenhang 

�) Lk 10,12 par Mt 10,15 

Der Vers steht in direktem Zusammenhang mit der 5. Botenre­

gel (" erträglicher ... als jener Stadt" ist allgemein auf 

ablehnende Städte zu beziehen, über die der Gestus der Tren­

nung vollzogen wurde) . 

Andererseits ist er sprachlich abgesetzt durch ein meta­

sprachliches Textgliederungssignal (/) [jW - . .  , verbum dicen­

di als Neuansatz der laufenden Rede) und wird damit zum 

Oberleitungsvers für die folgenden Weherufe (Lk 10 , 13-15 par 

Mt 11, 21-23) . 

Formal (der Gattung nach) ist das Eröffnungswort � (fW 

als Spätform bzw. Variante der Botenformel " So spricht 

( -
1.p1v 

Jah-

we" zu verstehen. Es spricht als Prophet Jesus. Es geht 

jetzt also nicht mehr um praktische Anweisungen, sondern um 

deren prophetische Interpretation. 

Inhaltlich handelt es sich um einen Vergleich (Komparativ 
) / 

�VtKTOi€pov) . Die Grundlage dafür ist nicht, wie die mt Fas-

sung nahelegt ("Land von Sodom und Gomorra" ) ,  die Gegen-
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Übe r s t e l lung realer S tädte , sondern das Gegenüber e ines 

bibl i s chen Beispiels  mi t e inem je t z igen. Es hande l t  s i ch um den 

Fa l l  e iner Typologi e :  Das bibl i s che B e i spiel  ( Typos ) wird dem 

r e a l en ( Anti typos ) gegenüberges te l l t. Die  Idee der Typologie 

i s t  die  Ent-sprechung von Ursprung und Ende, He i l sges chi chte 

und Es chaton . Durch die typolog i s che Form wird also ( nochmal s )  

unt e r s trichen , daß das Handeln der Boten nach den fünf Rege ln 

s e lbs t e s chatolog i s che Qua l i t ä t  hat, definitiv Got t e s  Hande ln 

s ymbol i s ch ant i z ipiert. 

W i chtig  für Anspie lungen auf die  S chrift i s t, daß Q dabei stets  

den Ges amtzus ammenhang voraus s e tz t ,  auf den jewei l s  angesp i e l t  

wird, hi er: den S toff Gen 18 , 16 - 19, 26: 

Sodom und Gomorra gel ten hier a l s  sündenbel adene S tädte 

( 1 8 , 20f ) . Zwe i  "Boten" Jahwes gehen dorthin, bevor Jahwe 

Feuer und S chwefe l auf die  S tadt niederregnen l äß t. 

1 9, 1- 3  l i efer t ent s cheidende Hinwe i s e , warum im Zus ammenhang 

mi t der Miss ions agende ausgere chne t Sodom e inen Vergl e ich 

erl aubt : Die Boten Jahwes finden sogar in dieser  S tadt e in 

Haus, das ihnen Nahrung, e inen S ch l afplatz  und S chutz vor 

den Übergriffen der Bürger bie t e t. 

D i e  Ges chichte erzäh l t  dann, daß s e lbs t diese  S tadt dem 

Unt ergang anheimfäl l t , die doch nach den Regeln der Agende 

a l s  ein Brückenkopf für die  M i s s ion in Frage gekommen wäre. 

Abe r  im bibl i s chen B e ispiel  ( Typos ) muß der " Sohn des  

Fr i edens" ( Lot ) fl i ehen , um ger e t t e t  zu werden . 

Hier  aber ( im gedachten Fal l  der Abwe isung der e s chatologi­

s c hen Boten Jahwes )  war die  Fe inds chaft der S tadt tot al. 

Also  wird es ihr im apokalyp t i s chen Feuerregen s chl immer 

ergehen als Sodom im urge s ch i chti chen Ger i cht . 

Insge s amt i s t  also der interpr e t i er ende Kontext der M i s s ions­

agende in Q bezüg l i ch des  M i s s ionserfolgs nicht euphori s ch. 

D i e s  wird durch den umgebenden Kontext nochmal s verdeut l i cht : 
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ß) Lk  10, 3 . :1 3-15 

Q interpretiert die Agende durch Einbettung in den Kontext, der 

als Rede des irdischen Jesus strukturiert ist. 

Diese Einbettungs-Technik verlangt e in Nachz e ichnen der Ring­

komposition von innen nach außen: 

Am engsten ist der Zusammenhang zwischen den fünf Anweisungen 

und dem Drohwort Lk 10 , 12 par Mt 10 , 15. Es reflektiert die 

mögliche Abweisung der Boten in einer Stadt. 

Dieser pessimistischen S icht entspricht das Bildwort Lk 10 , 3  

par Mt 10 , 16, welches die S endung der Boten als Gang der Schafe 

z u  den Wölfen charakterisiert, die mögliche Ablehnung also von 

vornherein als die Regel betrachtet . 

Der damit gesteckte Erwartungshorizont wird sodann in den Wehe­

rufen über bestimmte galiläische Städte konkretisiert. Diese 

Weherufe haben bere its n icht mehr die mögliche oder wahrschein­

liche Ablehnung der Boten im Auge , sondern sind Rückblicke auf 

bere its gemachte Erfahrungen des Mißerfolgs. Der Zusammenhang 

mit dem Kerntext der Rede läuft über den Stichwort-Zusammenhang 

(JLve ,c.,o""T:t.pov ec:ri:ot. t.. ) zwischen V 12 und V 14. 

Lk 10,3 vorausblickendes Bildwort B 

Lk 10 , 4-1 1 J Missions--Agende j A 

Lk 10, 12 vorausblickendes Drohwort 

Lk 10 , 1 3-15 rückblickende Weherufe B 

Bereits der mit B bez eichnete unmittelbare Kontext der Mis­

sions-Agende ist als Rede des irdischen Jesus (= Subjekt von 

O::. u::o<Tr e ?c.ilw <V 3 >  und �l'l w < V  12>)  an die ausgesandten Jünger 
(vpiv) strukturiert. ,,, 

Diese Rede beginnt aber bere its mit V 2 (Eröffnung mit f A t yc v  
. ,, < bzw. M� 9 , 37: �c r � '- > )  und geht durch bis V 16. Anfangs- und 

S chlußvers stehen wiederum in inhaltlicher Entsprechung zuein-

ander: Reflektiert wird über den letzten Urheber der Sendung: 

den "Herrn der Ernte" (V 2) , von dem auch die S endung dessen 

ausgeht , der jetzt die Boten aussendet (V 16) . 
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C 

A = 

B = 

C = 

Regeln 

Erfahrungen 
mit den Regeln 

Begründungs-
zusammenhang 
für A + B 

Die Aussendungsrede als ganz e war bere its in Q in einen er­

z ählerischen Zusammenhang geste l l t: Sie war flankiert von sz e­

n isch abgesetz ten Einheiten , näml ich den drei  Apophthegmen Lk  

9 , 57 - 62 par vor der  Rede und den auf die Rede folgenden Ein­

h e iten, dem Jubelruf ( Lk 10, 2lf) und dem Makarismus über die 

Augenz eugen ( Lk 10 , 23f < j eweils par Mt, dor t  aber in abwe ichen­

der Akoluthie > ) . Es wird später zu z e igen sein, daß auch zwi­

schen diesen fl ankierenden Texten der Ausendungsrede eine the­

matische Bez iehung besteht. 

Dieser Kompositionsring erhäl t die Bezeichnung D .  

Schon j e tzt  sei k largeste l l t: Diese Kompositionsfigur ist das 

E rgebnis der theologischen und l iterarischen Arbeit des Autors 

der L ogienquel l e  Q, ist also nicht zu verwechseln mit e inem l i­

t erarkritischen Schichtenmode l l, das diachronisch die redak­

t ionsgeschichtliche Entstehung eines Textes erklär t . Die dia­

chronische Frage wird hier nicht we iter verfolgt, weil sie für 

das Verständnis lk Re iseberichts unerhebl ich ist. Die Tischvor­

l age des Autors Lukas war die Redenque l l e  Q in der komplexen 

Endgestal t, deren Struktur wir hier zu erfassen versuchen. 

10,3 bestimmt die Ro l l e  der Boten ganz ähnl ich wie der Stoff 

der Sodom-Geschichte: als Gang der Schafe unter die Wölfe. 

Schaf und Wolf stehen sich hier wie in einer Fabel  gegenüber. 

Nur haben hier die Beutetiere gegenüber den Raubtieren nicht 

die Rol l e  von Opfern zu spie l en , sondern die prophetische Rol l e  

d e r  Ansage der Gottesherrschaft a ls Frieden oder Gericht. 

Q arbeitet hier bewußt den Gegensatz  zwischen Bote und Bot­

schaft bzw. zwischen dem menschl ichen Schicksal der Boten und 

der Bedeutung ihrer  Sendung heraus. 
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Deutlich wird auch hier wieder , wie wenig Q an Geme indegründung 

orientiert ist. ( Vgl. dagegen z. B .  Mk 6 , 34: .. . denn sie waren 

wie S chafe , die keinen Hirten haben. Und er lehrte sie lange . ") 

D ie Weherufe Lk 10 , 13- 15 entsprechen dieser S ehwe ise: Drei 

S tädte , die für die Jesusbewegung ( schon für Jesus selbst) von 

besonderer Bedeutung waren , werden als abweisende Städte ver­

flucht. 

D er Wehe-Ruf gehört zwar nicht ursprünglich , aber seit Men­

schengedenken zu den Formen prophetischer Rede ( vgl. Jes 5 ;  

2 8 , 1  - 33 , 1; Hab 2 ;  Am 5 , 1 8; 6 , 1 u. ö. ) .  Er ist wahrsche inlich 

aus dem Fluch abzule iten. 

In der Aussendungsrede stehen die symboliche Handlung des 

S taubabschüttelns und die Weherufe in näherem Zusammenhang. Das 

Wehe ist die Verhängung des Verwerfungsurteils Gottes im Ge­

r icht in prophetischer Form , also in symbolischer Antiz ipation. 

Der  erste Weheruf betrifft Chora z in und Betsaida. ( Betsaida 

nach Joh 1 , 45 Heimat des Andreas , Petrus und Philippus. ) Gegen­

übergestellt werden sie mit Tyrus und S idon. Darin liegt mögli­

cherweise e ine historische Aussage  ( -> Raum der Q-Gruppe nörd­

lich von Galiläa?) , wahrscheinlich aber wieder eine biblische 

Anspielung ( vgl. Esr 3 , 7; l Chr 22 , 4; Jdt 2 , 28; lMakk 5 , 15; 

O r S ib 4 , 90) . Diese Städte gelten in der prophetischen Literatur 

( Jes 23; Jer 47 , 4; Ez 26-28; Sach 9 , 2ff; Jo 4 , 4  < jeweils LXX> )  

als hochmütige Fe inde Israels und deshalb als vom Gericht 

Jahwes notorisch bedrohte Städte. 

Der Weheruf über Chora z in und Betsaida kehrt die Regeln der 

atl. Völker-Orakel-Traditionen um: Die endzeitlichen Propheten 

bedrohen Israel statt der Völker ; das Gericht droht Israel und 

nicht den Völkern , weil Israel mit den Machterwe isen (Jv v�J-C-G,5) 

der kommenden Gottesherrschaft konfrontiert wird , nicht die 

Völke r. ( Nach Q werden die Heiden also nicht missioniert ! )  

Der zweite Weheruf , gegen Kapernaum ( =  Stadt der S chwiegerfami­

lie des Petrus) spielt mit einem Halbz itat expliz it auf die 

S chrift an , ist also ausdrücklich typologisch strukturiert: 
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Jes 14 , 3-21 ist ein Spottlied auf einen von Jahwe niedergewor­

fenen Tyrannen ( nachexilische Deutung: Babel) : 

V 12 

V 13 

V 14 

V 15 

"Wie bist du vom Himmel gefallen , 

Glanzgestirn, Sohn der Morgenröte ! 

Wie bist du zu Boden geschmettert , 

du , der alle Völker versklavte! 

Du plantest in deinem Herzen: 

< < Zum Himmel will ich steigen , 

meinen Thron über Gottes Sterne setzen, 

auf dem Versammlungsberg im höchsten Norden will ich 

Ich will zu Wolkenhöhen mich erheben , 

gleich sein dem Allerhöchsten. > >  

wohnen. 

Doch hinabgestürzt bist du in die Scheel , in die 

allertiefste Tiefe. " 

Hier wird die Typologie zwar nicht als überbietungsform ge­

braucht. Sinngemäß geht es aber auch hier um die apokalyptisch 

qualifizierte endgültige Gerichtsansage. 

Der unmittelbare Kontext der Missionsregeln, der Kompositions­

ring B ,  zeichnet also insgesamt ein düsteres Bild von der end­

zeitlichen Sendung der Boten Jesu, von ihrer Gefährlichkeit und 

ihrer Vergeblichkeit. 

Diese Aussagen reflektieren , wie gesagt, zumindest in den 

(rückblickenden) Weherufen , konkrete Erfahrungen der Q-Mission. 

Dennoch sind sie nicht als Ausdruck der Resignation zu beurtei­

len. Dies wird klar, wenn man den traditionsgeschichtlichen 

Hintergrund dieser Texte beachtet: 

Die mörderischen Konflikte der Boten mit "dieser Generation" , 

d. h. dem in der Endzeit vorgefundenen Israel, sind dem deutero­

nomistischen Geschichtsbild verpflichtet. 

� O. H. Steck, Israel und das gewaltsame Geschick der 

Propheten (WMNT 23) , Neukirchen 1967; zur 

Rezeption in Q: S. 280-289 

Darunter versteht man die Leitvorstellungen der Interpretation 

der Geschichte Israels im deuteronomistischen Geschichtswerk 

(Deuteronomium 1 bis 2Kön 25) . Dieses im babylonischen Exil 

entstandene Werk interpretiert im Sinne einer Bilanz nach der 

Katastrophe die Königszeit als eine Geschichte des Ungehorsams 
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Israels gegenüber dem Willen Jahwes, mit dem Israel immer 

wieder durch die Propheten konfrontiert worden ist. Die Kata­

strophen von 722 und 587, auf die die Geschichte Israels in 

dieser Perspektive zugelaufen ist, sind demnach nicht der 

Machtlosigkeit Jahwes, sondern der Schuld Israels in der Ver­

gangenheit zuzuschreiben. 

Im Zusammenhang dieser Geschichtsinterpretation entsteht der 

Topos des gewaltsamen Geschicks der Propheten in Israel . Wie 

2Kön 17,13f zeigt, gilt die prophetische Sendung an Israel als 

vergebliches Bemühen um die Umkehr Israels. Der Vergeblichkeit 

entspricht das gewaltsame Geschick der Propheten: 

"Von Eifer bin ich entbrannt für Jahwe, den Gott Zebaot; 

denn die Israeliten haben dich verlassen, deine Altäre haben 

sie niedergerissen, deine Propheten haben sie mit dem Schwert 

umgebracht. Ich allein bin übriggeblieben, und nun stellen sie 

auch meinem Leben nach" (19, 10 par 19,14). 

Diesem "prototypischen " Schicksal des Elija entspricht das 

Schicksal aller Propheten: 

Lk l l,49f "Deshalb auch hat die Weisheit Gottes gesagt: 

Lk 19,34f 

Ich sende zu ihnen Propheten und Apostel, 

und sie werden einige von ihnen töten und verfol­

gen, 

daß von ihnen gefordert werden wird 

das Blut aller Propheten, 

das vergossen wurde seit Grundlegung der Welt, 

vom Blut Abels bis zum Blut des Zacharias, der 

umgebracht wurde zwischen Altar und Tempel. 

Ich sage euch: Es wird zurückgefordert werden von 

dieser Generation." 

"Jerusalem, Jerusalem, 

du tötest die Propheten und steinigst die zu dir 

Gesandten. 

Wie oft wollte ich deine Kinder sammeln, 

wie eine Henne ihre Küken unter ihre Flügel, 

aber ihr habt nicht gewollt ... " 

Mit diesen Jesus-Logien steht Q in der Tradition 

des dtr Geschichtsbildes und der dtr Prophetenaus­

f sage. 
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Die Traditionsgeschichte vom dtr Geschichtswerk 

bi s zur Logienquel le kann hier nicht verfolgt wer­

den . Auf einen wesentl ichen Punkt i s t  hinzuweisen: 

Die dtr Prophetenaus s agen haben in Q wie im dtr 

Geschichtswerk eine rückbl ickende Perspektive .  Re­

flektiert wird schon erfahrene Geschichte prophe­

tischer Sendung . 

Gleichwohl i s t  die Zei tperspektive in Q anders al s 

im dtr Geschichtswerk: Die "große Katas trophe" 

selbs t l iegt nicht in der Vergangenhei t, sondern 

i s t  die bevors tehende Kri s i s  Israels im Gericht 

des Menschensohnes. Die Q-Aus s agen ziehen nicht 

Bi l anz nach , sondern Zwischenbi l anz vor der Kata­

s trophe . Die Israel-Mi s s ion gewinnt durch die apo­

kalypti sche Ausrichtung der Gerichtsvors tel lung 

gerade ihre Dringl ichkeit . Die Mi s s ion ringt um 

die jetzt immer noch mögl iche Umkehr Israels. 

Also: kein Ausdruck der Res ignation, sondern 

äußers ten Engagements. 
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� } Lk 10,2.16 

D ie apokalyptische Umprägung der dtr Prophetenaus sage - tradi­

t ionsgeschichtlich längs t vor der Ents tehung der Logienquelle 

anzus iedeln - leis tet der Einleitungsvers Lk 10 , 2  par Mt 9,37. 

Als Eröffnungsvers legt er die Perspektive der gesamten folgen­

den Rede fes t: Die Israel-Mis s ion der Q-Mis s ionare wird mit dem 

B ild von der "großen Ernte" als endzeitliches Geschehen inter­

pretiert , das Gott  selbst  ins Werk setzt. Sendender und Gesand­

te werden gegenüberges tellt, nicht wie im folgenden Gesandte 

und Adres saten. Der Schlußvers entspricht dieser Sicht: Wer die 

Mis s ion der Q-Propheten mißachtet, verschließt s ich dem Han­

deln Gottes , von dem diese Sendung ausgeht'. 

Lk 10 , 2  is t formal als Enthymem (vgl. H. Lausberg, Elemente der 

l iterarischen Rhetorik , München 8 1984 , 119 -121 } zu bezeichnen, 

d.h. als eine dem Syllogismus verwandte (logisch reduzierte } 

Form des Arguments. Der Vordersatz (protas is } enthält hier zwei 

Fes t s tellungen , aus denen der Nachsatz (apodos is } die Konse­

quenz zieht. Der Vordersatz erhält seine überzeugende und bewe­

gende Kraft durch das Mittel der Antithetik: Der Gegensatz 

zwischen "groß" (Ernte } und "wenige" (Arbeiter } verlangt nach 

einem Ausgleich. Diesen Ausgleich kann zwar die apodos is nicht 

s elber schaffen, aber s ie folgert (OU V } ,  daß dieser Ausgleich 

möglich is t dadurch, daß das Ungleichgewicht auf der Seite der 

Zahl der Arbeiter (nicht der Größe der Arbeit }  ausgeglichen 

wird. Die Arbeit selbst  ist  eine undiskutable Größe. 

Diese Logik entspricht der hier besprochenen Sache: Die "große 

Ernte" (vgl. Joh 4 , lff; Jes 27,12; 9,2f: "Ernte" als Bild für 

das Gericht Jahwes an den Völkern; 

vgl. 4Esr 4 , 28ff; 9 , 17.31; 

Apk Bar (syr } 70 , 2: Hier is t bereits angedeutet, daß das Ge­

richt auch Israel droht; 

rabbinische Belege bei Bill I 672; 

wichtigs ter Beleg im NT: Mt 13,24-30.36-43 } is t die unaufhalt­

sam kommende endzeitliche Krise , die wie ein Verhängnis herein­

bricht für den, der die Zeit nicht durchschaut (vgl. Lk 17,26-

30 / /  Mt 24, 37-39 } .  Aber in der apokalyptischen Katas trophe 
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sieht derjenige, der das Geheimnis der Endzeit kennt, Gottes 

Handeln. Vermittelt wird dieses Wissen durch "Arbeiter", d. h .  

die Q-Propheten. Ihre Aufgabe ist es, als Propheten der end­

z eitlichen Krise im Endgeschehen mitzuwirken. Wie die Strategie 

d er fünf Missionsregeln zeigt, ist dabei eine entscheidende 

Mitarbeit gemeint, eine Form der prophetischen Konfrontation 

Israels mit der anbrechenden Gottesherrschaft, die weit mehr 

ist als eine bloße Information. Die " Arbeiter" in der "großen 

Ernte" treiben Israel in die eschatologische Ent-scheidung. Die 

von ihnen provozierte Scheidung in Israel ist bereits Bestand­

teil der Scheidung durch das Gericht des Menschensohnes. 

Insofern ist das von ihnen getragene und verkündete Wissen um 

die Geheimnisse der Endzeit für Israel eschatologisch ent­

scheidend. Sie sind letztlich diejenigen, auf die Israel ange­

wiesen ist, wenn das endzeitliche Gericht Gottes es nicht tref­

fen sol l wie die große Flut und der Feuerregen, der auf Sodom 

niederging. Problematisch ist nur das Mißverhältnis zwischen 

der Dringlichkeit und Gewichtigkeit der Vermittlungsaufgabe und 

den Einwirkungsmöglichkeiten der Q-Gruppe auf die jüdische Be­

völkerung. Ansgehal ten wird diese Spannung im Gebet (hf. � if?J 1€ ) . 

Zu fragen ist schließlich nach dem " Sitz im Leben" des Eröff­

nungs- Satzes der Rede. Auf der Ebene der erzählten Welt ist Lk 

10, 2 par eine Aufforderung des irdischen Jesus an seine Jünger. 

Es ist schwer vorzustel len, was diese Gebetsparänese in einem 

Moment sol l, in dem die Angeredeten mit einem ganz anderen Auf­

trag auseinandergeschickt werden " wie Schafe unter die Wölfe" . 

In Wirklichkeit (d. h. in der realen Welt des Erzähl ers) ist die 

Situation aber ganz anders, und zwar findet sich dort durchaus 

ein "Angelpunkt" der Perspektive von Lk 10, 2: Der Autor 

schreibt für ein Publikum, das bereits eine gemeindeartige Ge­

meinschaftsform praktiziert und schon unterscheidet zwischen 

einer Gebetssituation und einer missionarischen Aktion " drau-
f / Q. 

('/ ) ,, ) ., _\ ßen" (Of ?J V?J l"E . . .  o -n-wf Ep/t1. 'trJ.J 6K/Jr1 . . J1 7} wichtig: die Betenden 

und die Arbeiter sind nicht identisch ) . 

Das Gebetsanliegen dieser Gemeinde ist nach der oben ausgeführ­

ten Interpretation, daß sie ihrem Sendungsanspruch gegenüber 

ganz Israel gerecht werden möge. Sie bittet, von Israel nicht 

kognitiv-kommunikativ abgeschnitten zu werden. 
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Damit  ist auch klar, daß Gottes Handeln nicht i n  transitiven non­

verbalen Einz e laktionen in der Geschichte besteht ( vgl. di e Verb­

Kette oben ) ; geme int ist vie lmehr e in Hande ln, das im Kern e in 
' ) ) , \ Wortgeschehe� ist: "Ankündigung" (1Stamm rJJJE), - wie in €V-d.J /l,,,.) t1cu 

oder -r:J.Jfct1/{w (V  32 ) und krt'1"oC/ft;.L,)w (V  38 ) ,  den beiden wichtig­

sten performativen Verben, di e die  Verkündigung des Paulus im 

Vol l zug j etzt beze ichnen ) .  

Gottes Handeln ist a lso in al l en Phasen der Hei lsgeschichte mit­

telbar, und zwar vermitte lt als Rede. Lukas "erzählt" di ese Seite 
) \ / der H e i lsgeschichte nur nicht, wo es um d i e  c'Trd-)' ft rJ ( <f.  geht . Er 

setzt dabe i  die "Schrift" voraus, di e er  in diesem Sinne auch 

historisch gel esen haben dürfte. Im Verständnis des Lukas gehören 

Männer wie Mose gewiß zu den großen Gestalten, die durch Reden 

Geschichte Gottes gemacht haben . 

Ebene 2 :  Vermi ttlung 

Gottes Hande ln erscheint also auf der Ebene der Geschichte grund­

sätz l ich vermitte lt als Wortereignis. Dies wird bei  Lukas nur auf 

der Seite der "Erfül lung" dargestel lt. 
) / 

Di e Erfül lung der [��J'JtA<� durch das Wort jetzt ist das Thema der 

Rede des Paulus ( vgl. propositio ) .  Darüber hinaus ist aber  auch 

der Gesamtzusammenhang der hi er erzählten Episode der Mission von 

di esem Thema bestimmt: Es wird erzählt , wie  das He i lswort in den 

B oten ( Paulus und Barnabas ) nach Pisidi en kommt, wie es dort se in 

Pub l i kum findet ( V  14b: am Sabbat in der Synagoge ) dort, wo Israels 
) � 

Hoffnung l ebendig ist und wo die Schrift als Buch der €1'rfrrf,Jaf�<d.. ge-

l esen wird ( V  15 : Gesetz und Propheten ) .  

Die  B otschaft der Rede besteht also dar in, daß verkündigt wird, was 

hier stattfindet. Hei lsgeschichte ersche int auf di eser Ebene als 

die Einheit von Weg-Geschehen und Wort-Geschehen, d. h. als Sen­

dungsgeschichte: Die  propositio formuli ert dies general isi erend und 

programmatisch so, daß Redner und Adressaten in di eses Geschehen 
. . ( "-" 

eingeschl ossen sind ( �f'- ' v 1. Pers. Pl. , nicht 2. Pers. Pl. ; vgl . 

dasse lbe  Lk 1,1) : "Zu uns ist das Wort di eses He i ls gesandt . "  
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Innerhalb der Rede wird deutli ch, daß dieses sendungsgeschichtli che 

He i lsereignis in Antiochien in Pisidi en eine Episode in e inem zu­

sammenhängenden Proz eß darste llt , der mit  der Verkündigung des 
�;- >1 ,, 

Täufers Johannes beginnt ( rrpoKo/f V-) r;;(. v"ro_s 1wr1- wov- V 24 ) .  Die E tappen 

di eses Proz esses werden jewei ls angedeutet durch die Namen von 

S chlüsselfiguren der S endungsgeschi chte , wobei ihre Aufgabe einer­

se i ts in der Weg-Terminologi e , andererse i ts in der Verkündigungs­

t erminologie be zei chnet wird: 

Johannes 

Jesus 

Zeugen ( 3 1 )  

" wir " 

" durch  ihn"  

1,fO k ?Jf VO"O'e l V  ( 24 ) 

( sinngemäß : l<?J f 1rcro-er v 

vgl. Lk 4, 1 8f = Jes 6 1, lf LXX ) 

( 25 )  

(24 ) 

( 25 )  

( durch k� l mit  dem fo lgenden verknüpft ) 

E�d-J'J'fJ-i tJojc'rol ( 32 )  ( sinngemäß : alle Verben der 

J<d.'l"o(.J'J'f� }i €?'-c1. c  ( 3 8 )  B ewegung im Kontext der 

Rede ) 

Dieser aus intransi tiven Verben ( Bewegung ) und performativen Verba 

dicendi ( Reden , Verkündigung ) und den dazugehörigen nomina 

( Ao1 05 , €7rrf..(J'cA/o. - Jpofl":J , €/_;odo_f u . ä . ) gebaute Zusammenhang der 

S endungsgeschichte ist das Korrelat des Handelns Gottes zur Erfül-

lung der €��JJ€�C�, die an di e Väter ergangen ist, an den Kindern 

der Verhe ißung je t z t .  Damit  ist k lar auch, daß Lukas den S endungs­

geschi cht lichen Pro z eß se i t  Johannes dem Täufer a ls eschatologi ­

sches Erfül lunqsqeschehen ansi eht . 

( Fa lls di eser theo logische Entwurf an die in der Logi enque lle Q 

entworfenen Vorste llungen über Offenbarung und Geschi chte erinnert : 

Der Einfluß von Q auf Lukas ist größer, als in der Forschung ur­

sprünglich angenommen worden ist. 

C on z e lmann , Reise Jesu als Ausdruck des Leidensbewuß tse ins )  

Ebene 3 :  Annahme / Verweigerung 

Jede Rede hat ihren Adressaten : 
) I 

- di e en-�J' J' ct1 uf., di e " Väter " ( = Alt-Israel  bis 

David ; vgl . V 32 )  



- die Verkündigung 

des Täufers, 

Jesu und 

der Zeugen 

- die aktuell jetzt sich 

ereignende Verkündigung 
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das ganze Volk Israel (24) 

das Volk Israel (23) 

das Volk (31) 

Diaspora-Juden und Gottesfürch­

tige ("Israeliten und Gottes ­

fürchtige" V 16b) 

Auffällig ist daran, mit welcher Hartnäckigkeit Lukas hier am Prin 

zip festhält, daß die an die Väter Israels ergangene Verheißung 

auch nur an Israel als den Kindern der Verheißung (vgl. V 32f) er­

füllt werden kann (Kontinuitätsprinzip der Heilsgeschichte , grün-' 
dend in dem identischen Heilswillen (/Jo��

o/
) Gottes in allen Epo-

chen) . 

Dennoch wird eine dramatische Verschiebung angedeutet, zunächst im 

Sinne einer Erweiterung des Horiz onts der Sendungsgeschichte (auf 

die Dia spora räumlich , ethnisch-kulturell auf die heidnischen Sym­

pathis anten oder Gastmitglieder der S ynagoge) . Dahinter steckt ein 

Problem , das die narratio II entfaltet: die Ablehnung Jesu in 

Jerus alem , durch die es zu dieser Verschiebung der Adres sierung 

gekommen ist (Verknüpfung V 26 zu V 27 mitJ�P ) .  

Interes s ant ist dabei, daß Lukas hier die Tötung durch Menschen 

und die Auferweckung durch Gott in einem Kontrast-Schema gegen­

überstellt. Hier wird die anthropomorphe biblische Redeweise 

vom unmittelbaren Handeln Gottes in der Geschichte genutzt , um 

den Tod Jesu als Streit zwischen Gott und seinem Volk um den 

von Gott ges andten Retter erscheinen zu las sen. Lukas  verbindet 

auf diese Weise sämtliche Ebenen des Geschichtsbildes zu einer 

dramatischen Handlungsebene. 

Dieser literarischen Struktur entspricht in der Realität der 

Streit um die Berechtigung der christologischen Schriftaus­

legung seitens der Urchristenheit (vgl. Lk 24, 25-27.45-48 als 

Grundlage für die in der Rede praktizierte Hermeneutik) . 

Auf der Ebene 3 reflektiert Lukas  die Dis kontinuität der Hei lsge­

schichte, die als die Geschichte der Erfüllung der Hoffnung 
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Israels  durch Gott e igentlich kontinuierlich verlaufen müßte , d. h. 

gemäß der Schrift als ganz Israel zur Vollendung der Gottesherr­

s chaft bringende Heilstat Gottes. 

Zur Verkündigung gehört auch die Aus s age darüber , warum dies nicht 

s o  kommt, wie es  zu erwarten ist. 

Die lukanis che Erklärung ergibt s ich daraus, daß das Hören 

der Bots chaft auf der Se ite der Hörer e ine fre i e  Ents chei­
✓ 

dung verlangt, die pe7� voc�, die bereits die Bots chaft des 
I 

Täufers fordert ( V  24) , die auch in dies er P aulus-Rede 

g efordert wird (V 40f) . 

Die Dis kontinuität der Heilsges chichte hat ihren Grund 

darin , daß dies e  Umkehr verweigert werden kann und auch 

verweigert wird. 

Rückblickend wird dies von Jerus a lem ges agt ( VV 27�29) . Aber 

das s elbe Drama wiederho lt s ich hier in Pis idien ( vgl. nach­

folgenden Kontext) . Die Heilsgeschichte wird zur zwiespälti­

gen Ges chichte der "Verstockung-" Israels ( vgl. hier V 46 ; 

dazu dann das Ende der Apg) und der Rettung der Heiden, die 

b estimmt waren zum ewigen Leben" ( V  48) . 

Die pos itive Annahme des Worte s  auf der Se ite der Heiden löst bei 

ihnen  e ine typisch lukanis che Reaktion aus: Sie pre isen  das Wort 

des Herrn ( V  48) . 
) / 

Darin äußert s ich ihre Freude ( c;{�fO Y V  V 48)  darüber, daß s ie zum 

r ettenden Glauben gefunden haben. ( Vgl. die Reaktion der Jünger 

in Lk 10,20, dort noch als Freude über den Erfolg der e igenen 

Mis s ion. ) 
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zus amm e n f a s s end ist  zu s agen: 

- D a s  Thema S endung i s t  überhaupt das z entrale  Thema der lk  Theo­

logi e und His tor iogr aphi e. 

- Theo l ogi s ch : Lukas  vers teht die  Ges chichte der Verkündigung vom 

T äuf e r  bis  zu Paulus a l s  e s chatologi sches He i lsges chehen zur Er­

fül l ung der Verheißung Israels. 

D.h . S endung i s t  die  z entrale  theologis che Kategor i e  s e ines Ver­

s tändni s s e s  von O f f enbarung und Ges chi cht e . Entgegen dem ers ten 

Ans c h e in ( vgl. narratio  I }  denkt Lukas nicht naiv-anthropomorph 

übe r  Gottes  Hei l shande l n . Gott  hande l t  im Wort, vermi tte l t  i n  

e in e r  Ge s chichte , deren Zus ammenhang aus d e r  P erspektive mens ch­

l i ch e r  Hof fnung ges ehen wird. 

D i e  e igen t l i che Aus nahme von d i e s er Regel, die  aber doch die  

Regel  bes tätigt, ist  die  Aus sage , daß  Gott Jesus  von den Toten 

e rwec kt (V  3 2, trans i tiv ! ) .  Es  i s t  Gottes  Antwort auf die  ver-

s t ändni s lo s e  Verwerfung Jesu in Jerus a l em ( Verben des  Nichtver­

s t eh e n s  und Urte i l ens  in V 2 7 } .  

Int e r e s s ant s ind f erner die  Aus s agen über die  We i s e  des  Handelns  

Got t e s  in  der App l ikation des  Hei l swort e s  auf den einzelnen Men­

s chen : " Re chtfertigung" ( o i K aioua'l'.Ja L ,  pass. di vinum } und "Ver­

gebung der Sünden " ( VV 38. 3 9 }  entspre chen der Termino logie  der 

paul i n i s t i schen Gemeinde tradi tion. Luka s  r e z ipiert  hier die pau­

l i n i s che Rechtfertigungs l ehre . 

His t o riographi s ch : Lukas  s t e l l t  in  s e in em Doppelwerk nichts  

ande r e s  dar  a l s  den s endungsges chichtl ichen P r o z e ß , aus  d e s s en 

Ver l auf die  rel igionsges chi cht l i chen und kirchenges chichtli chen 

Verhältni s s e  s e iner  Z e i t  r e sulti eren. Das  l k  Doppe lwerk �s t e in e  

s endungsge schi chtl i che Ätiologie  d e r  Kirche, die  Lukas i n  s e iner 

G egenwar t e r f ährt. 

S e in Anl i egen i s t, 

sonst  nicht mehr zu 

durch e ine  kontinui erl i che Dar s t e l lung e iner 

durchs chauenden Ursprungsges chichte ( Ze i t : 

nach  der Zerstö rung Jerus al ems ! )  theo logi s ch ver s t ehbar zu 

machen, wie das Wort zu "uns " gekommen i s t  ( vgl . Lk 1 , 1- 4 } .  
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c )  D i e  Elemente der heilsgeschi chtl i chen Dars tell unq in Lk 10 ,1- 2 4  

D i e  lk  Redaktion der Aus s endungsrede und der daran ans chl i e ß enden 

S z enenf olge wird auf dem Hintergrund der Modellperikope Apg 13 , 13 -

5 2  und ihrer Elemente nochmals deutlicher . D i e  Elemente heilsge­

s chi chtlicher Darstellung des  Lukas s ind in Lk 10, 1- 2 4  zwar nicht 

in der Lukas  eigenen Terminologie , s ondern in der Sprache der Q­

Tradi t i on verwirkli cht ; aber in der von Lukas gebotenen Endfassung 

läß t  s i ch j e t z t  doch mut a t i s  mutandis  dass elbe heilsges chi chtli che 

Ver s t ändni s wiederf inden , das die P i s i dien-Episode modellhaft  

entwi c kelt: 

Zu Ebene 1: 

Vom He ilshandeln Gottes  i s t  expli z i t  innerhalb der Aus s endungsrede 

( " nahegekommen i s t  zu euch die Gotte sherrs chaft" 1 0 , 9 ) und in der 

ans chli e ß enden S z ene ( S atans s turz 10 , 18 )  die Rede , aber nicht in 

erz ählender Form . D i e  Gottesherrs chaf t i s t  Thema der Verkündigung 

der B o t en, der S atans s turz Inhalt e ines Vis i onsberichts Jesu . In 

be iden F ällen geht e s  um das gegenwär tige es chatologi s che Handeln 

Gottes , von dem Lukas in aller Regel nicht erzählend spricht 

( Ausnahme : die  Auf erweckung Jesu ) .  

Für das , was in Apg 13 erz ählt wird als Gottes  Handeln in der 

Ursprungsges chi chte Israels, gibt e s  in Lk 

Wohl aber wird dies  der S ache nach , auf 

10 ke ine Entsprechung. 

die  e s  auch in Apg 13 

ankommt , in Lk 10 , 2 3 f  vorausges e t z t: D i e  Formuli erung "denn viele 

Proph e t en und Könige wollten s ehen , was ihr s eht '' s tellt die  Hof f­

nung Isr aels der Erfüllung dieser Hof fnung je tzt  gegenüber. Pro­

phe ten und Könige s ind auch hier ( wi e  Apg 13 , 2 0 - 2 2 : S amuel und 

David ! )  als Empf änger der e na�� E A l a  vorges tellt . 

Alle s ons t igen Aus s agen über Gottes  Handeln s ind mit  dem Thema 

S endung direkt verbunden: 

10 , 2: B i t te um S endung von Arbeitern an den " Herrn der Ernt e " ;  

entsprechend 

10, 16 : Gott  als S endender , der in den Boten begegne t ;  

10 , 17 . 2 0 : Unterwerfung der D ämonen in den Wundern der B oten als 

Gottes  Tat  ( pa s s ivum divinum ) ; 
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vgl. noch 1 0, 21 ( verhü l l en und o f f enbaren ) und 1 0,22 ( Übergabe des 

Vermi t t lungs auf trags an den Sohn; der Vers enthäl t  ans p i elungs­

wei s e  das &�v o t a  - Mo tiv : vgl. 1 0, 22b gegenüber Apg 1 3 , 27 und ent­

sprechenden Aus s agen wie  Apg 3,1 7 e iner s e i ts, Apg 1 7, 23 . 3 0 ande­

r e r s e i t s ) .  

Zu Ebene 2: 

Vermi t tlung durch R e i s en und Reden i s t  das z entrale  Thema des  lk  

R e i s eberi chts im ganzen und al lgeme inen und s e ines Erö f f nungs­

Kapi t e l s  ( 9 , 51 - 1 0 , 42 )  im besonderen. D i e  Botenrede s e lbs t wird 

von Lukas entsprechend kons equent redigiert : Al l e  Auf träge , die  

erte i l t  werden, di enen der  Verkündigung der  ßao t � E [ a  ( Tendenz zur 

Tr ans f orma tion in wör t l i che Rede 1 0 , 5 . 1 1 ) , auch im F a l l e  der Ab­

wei sung. Durch dramat i s i erende El emente ( V  3 :  vn&y E T E  - V 17 : 

vn e oT p E �av ) wird das R e i s e -Motiv konkr e t i s i ert. 

Zur B o t s chaft  s elbs t : Typi s ch 

Gotte s herr s chaft  ( Evangel ium )  

i s t  der P ar adigmen-We chs e l  von der 

zum Chr i s tus-Kerygma ( Apos telge-

s chichte ) .  Das  Drama der  Sendungsges chichte wird immer mehr zum 

Thema der  B o t s chaf t  ( in Apg 13:  Abwei sung J e s u  - Gegenhandeln 

Go t t e s  in der Auf erwe ckung ) .  Ums o  wi chtiger e ine Perikope wie Lk 

1 0, 1 - 1 6, in  der in einer ursprüng l i chen Pha s e  der S endungsge­

s chichte, in der von den Irritationen und Widersprüchen der späte­

ren Entwi c klungen noch ni chts eingetreten i s t , das e iqentl i che 

Erfül l ungs z i e l  der Hof fnung I s r a e l s  genannt i s t: Gottes  Herr s chaf t  

( vg l . Apg 1 3 , 3 4 :  die  i n  Davids Königtum zuges agte  Herr s chaft, 

j e t z t  endgü l t i g  dur ch die  Aufwe ckung Jesu  verwirk l i cht ) .  

Zu Ebene 3: 

Auf f ä l l ig dabei  i s t  besonders , daß Luk as die  Abwe i sunq der Boten 

( für Q e in z entral er Aspekt : vgl. 1 0, l 0 f. 12 . 1 3- 1 5. 1 6 !  ! )  hier noch 

n i cht ins Gewi cht f a l l en l ä ß t  ( vgl. 1 0,1 7 : µ E T� x a p &� ) . Ers t in 

J erus a l em f ä l l t  die Ents cheidung, und zwar nach O s t ern : Apg 2, 1-

9 , 3 1. D i e  zurückb l e ibenden gal i l ä i s chen S tädte ( Lk 1 0 , 1 3 - 1 5 ) 

s p i e l e n  für die  we i tere  Ges chichte keine  Rol l e  mehr. 

Das  Thema Annahme oder Verweigerung wird al s o, wi e g e s agt , hier 

noch n i cht d e f initiv  durchgeführt. 
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D i e  p o s i tive  Reaktion auf die  S endung i s t  dennoch e i n  Haupt thema 

uns e r e s  Kap i t e l s: 10, 17- 2 4  handelt  von der Freude der Jünger auf ­

grund ihrer Tei lnahme an der S endung Jesu und ihrer Korrektur 

durc h  Jesus . Der  Hauptunters chied gegenüber  der Mode l l - P erikope 

Apg 13, 13- 5 2  l iegt darin, daß hier di e gesandten Jünger die Adr e s ­

s aten  der  Verkündigung vertreten . S o  kann ihre Reak t i on auch nicht  

a l s  g l äubiges  Annehmen der Botscha f t  durch Hören ( vgl . Apg 13, 4 8 ! ) 

darge s t e l l t  werden , s ondern als  S ehen ( Lk 10 . 2 3 f ; vgl . 10 , 18 ) .  

Dennoch  i s t  der Grundaspekt in beiden P e rikopen der s e lbe: Es geht 

um den Gl auben, also um die  Grundl age der " chri s t l i chen"  Exi s tenz . 

Darauf arb e i t e t  Lukas durch die  korrigi er enden Jesus -Worte  hin, 

bes. dur c h  VV 18-2 0 :  D i e  Kri tik an der Freude der Jünge r  s ignali­

siert  h i er ke inen Konf l ikt  im S inne des  Kontrasts chemas von Apg 

13, 4 2- 5 2 , s ondern die  Korrektur i s t  a l s  didak t i s che Verdeut l i chung 

für das  he idenchr i s t l i che Publikum des  Lukas zu vers t ehen . Ihnen 

wird am B e i sp i e l  di e s er dama l i gen Reaktion verdeutl i ch t, was f ür 

ihre Exi s tenz  tr agend i s t: " daß eure Namen aufges chri eben s ind in  

den  Himme l n "  (V  2 0 b ) . Daß  s i e  damals  nicht  dabe iwaren ( vgl . V 2 3: 

K a T  t d ( av a l s  Hinwe i s  auf die  Vorzug s s t e l lung der Augenz eugen ) ,  

b e s ag t  nichts, da s i e  wiss en, wie  d i e s e s  Zeugnis  wei terübermi t t e l t  

worden  i s t  ( vgl. Apg 13, 31 . 3 2 )  i n  dem Pro z e ß  der S endungsges chich­

te, dur ch den das " 'Wort des He i l s " ( Apg 13, 2 6 ) zu den Vö lkern ge­

langt i s t ,  bis  nach Ephesus (=  Z i e l  der l e t z ten Re i s e  des  P aulus 

als  Gemeindegründer ) .  

D i e  Grundl age der Exi s tenz der Chri s ten in der l k  Gegenwart wird 

in der S endung Je su und s e iner Jünger  dama l s  zuers t s i chtbar ge­

macht: als  Machtwechs e l  von  der  S atansherrs chaf t ( vgl . bes . den 

Zus ammenhang mit Lk 4, 5 f ! )  zur Go t t e sherr schaft  in der Bevol lmäch­

tigung des Sohnes ( nav Ta  µ o L na p e d 6�n uno T ou naT p 6s µ ou , Lk 10, -

2 2 ) . 

Lk 4 , 5  macht eine überras chend unverhül l te Aus s age über po l i t i s che 

Macht und ihre Grundl age: "denn s i e  i s t  mir übergeben, und i ch 

gebe s i e, Wem ich  wil l", s ag t  der d L a�oAos  in deu t l i cher termino­

logi s cher  Übereinst immung zu Lk  10, 2 2  
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no:p e o 6-3rt (10,22) 

= ingressiver Aorist 

= Machtwechsel 

Was Jesus "damals "  abgewiesen hat, erhält er jetzt durch Gott. 

Damit ist zugleich eine Neubewertung politi scher Gegebenheiten 

eröffnet. 

Auch hier i st der Bezug zum Leser zu beachten: Es geht Lukas 

gerade nicht darum, die Jesus-Zeit als satansfreie Idylle und 

reine Vorabdarstellung der Gottesherrschaft zu stili sieren (vgl. 

Conzelmann, Mitte S. 9) , sondern um die Begründung christlicher 

Einstellungen in der Gegenwart, u.a. auch zum römischen Staat, 

des sen Macht (4,6! ) durch Lk 10,22 zumindest relativiert er­

scheint. 

2.3 Das lukanische Sondergut und sein Stellenwert im Kompositions­

gefüge von Lk 9,51 - 10, 42 

Der folgende Text schließt ohne Szenenwechsel mit Ko: l t oou an. Der 

Gesetzeslehrer scheint in die letzte Phase des Gesprächs Jesu mit 

seinen Jüngern KO:T t o t o:v (10,23) einfach hineinzuplatzen. Wenn 

man allerdings dem theologi schen Gedankengang des Lukas bis hier­

her gefolgt i st, kommt dieser Fragesteller keineswegs zur falschen 

Zeit, sondern gerade recht, um die Frage zu stellen, die sich nach 

lk Denken an dieser Stelle ergibt: die nach der Konsequenz des 

Glaubens, der Praxis, die zum ewigen Leben führt. 

2.3.1 Der Dialog über die Praxi s  des Glaubens Lk 10,25-37 

Grundlage dieser Einheit s ind ein Streitgespräch, das möglicher­

weise aus der Q-Tradition stammt (vgl. Abschnitt 2.1) und eine 

Beispielerzählung aus dem Sondergut. Lukas hat die Beispielerzäh-
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l ung a l s  Argument i n  das S trei tgespräch e inbez ogen. E s  handel t  

s i ch a l s o  um e ine redaktione l l  zus ammenge s e tzte  E inhe i t, die  im 

f o lgenden in  ihrer lk  Fassung interpr e t i ert wird . ( Auf die vorlk 

Tradi t i on wird ledigl ich  punk tue l l  eingegangen . )  

a )  S truktur der D1 alooführuna 

D i e  S z e n e  e r z ählt  e inen D i a l og, in  dem s owohl " be sprochen"  wie  

auch " er z ähl t "  wird. D i e  Ebene des  " Be sprechens " ist  der des  

" Er z äh l ens " innerhalb der Gesamterz ählung übergeordnet . 

T e i l  I D i a l ogführung 

2 5  

2 6  

2 7  

2 8  

0:\7 E O T T) • • •  A f. "'((;)\7 

c: T n c: v  
c: T n t: v  

c: T n c: v  

T e i l  I I  

2 9  

3 0  

3 6  

1.c T n c: v  
E L TT Z \7  

3 7 a  E L TT c \7 

3 7 b  E L TT t: \7  

Frage 

Antwor t  

Fr age 

Gegenfrage ·
--..... 

Antwort 

Erz ählung , die  

abschl i e ß t  mit  

e iner 

Gegenf rage 
� 

Antwort � _ --

Antwor t  

Auf f äl l ig i s t  d i e  Symme t r i e  d e r  B e t e i l igung der P a r tner in be iden 

Gespr ä c h s ab s chni tten. T e i l  II unters cheide t s i ch von T e i l  I 

l edigl i c h  dadurch , daß  Jesus  e ine Ges chichte be i s t euer t , auf die  

s i ch d a s  Ge spräch im folgenden b e z i eh t, das  im übr igen aber  genau­

so verläuft  wie im T e i l  I. 



1 0 9  

Auf fäl l ig i s t  ferner , daß Jesus keine inhal t l i chen Antwort en� 

gibt , s ondern l ediglich  bestätigt , 

s e ine Gegenfragen antwor tet: 

was der Ge s e tzes l ehrer auf 

T O 'Ü T O  TTO L € L  ( 2 8 )  

no t u  o µ o t C0s ( 37 l 

meint den Inhal t  von V 2 7 ; "und du 

wirs t  l eben" i s t  keine Verhe i ß ung , 

s ondern bestätigt die Ausgangs f rage 

nach dem I I  ei:,,rigen Leben " V 2 5 . 

s e t z t  zwar die von J e sus erzählte  

Ges chichte voraus ( 6 µ o t @<;;) , bestätigt 

aber auch hier die Antwor t  in V 37a : 

Vorbi ld i s t  6 TTO L �aa<;; r 6  i � e o<;; . 

Der  B e i trag Jesu zur Vers tändigung bes teht als o  im wes ent l ichen in 

s e inen Fragen , auf die der Partner die r ichtigen Antworten gibt. 

D i e s e  Technik i s t  e ine spe z i e l l e  Form der D ial ektik  ( =  Unt er-

r edungs kuns t ) , näml i ch die s okrat i s che Technik der Mäeutik 

> von µ c u dJOµ cX L  = "entbinden" ( von der Tät igke i t  der Hebamme) 

D i e  mäeutis che D ialogführung z i e l t  auf di e Entbindung des 

W i s s ens durch den in Frage und Antwor t  verlauf enden D ialog . 

Vorausge s e t z t  i s t  dabe i ,  daß das Wi s s en um di e Lebens fragen , 

um das s ich die  Phi l os ophi e bemüht, ni cht durch  e insames 

Nac hdenken gefunden werden kann, ferner daß das Wi s s en , auf 

das e s  ankommt , im  Bewuß ts e in e ines jeden Mens chen verborgen 

vorhanden i s t  und nur im Gespräch entbunden werden muß .  

D i e  Werts chät zung d e s  D ialogs vor al l em schr i f tl ich  Fixierten 

hat bei Sokrates , auf den di e s e  Praxis  des Philosophi erens 

zurückgeht, zur Konsequenz , daß er  keine Zei l e  verfaß t hat . 

Le t z teres  g i l t  auc h  für Jesus. Lukas s cheint di e s e  Analogie 

bemerkt zu haben. Jedenfal l s  ers che int Jesus  hier al s Mäeuti-

1 Anders z.B. Linnemann, Glei chni s s e  Jesu, Göttingen 4 1 9 6 6 , 
S. 6 1: "Wir  nehmen ( s e i l. zu  Unrecht , Zusatz Löning) an , daß in V .  
36 die  Frage von V. 2 9  wi eder aufgenommen werden s o l l, um dann 
e ine abs ch l i e � ende Antwort  zu bekommen . Aber die Erzählung s e lber , 
und nichts  andere s , i s t  die  Antwort auf jene Frage." 
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ker im Sinne einer griechisch-hellenistischen Tradition , die 

von Sokrates herkommt. 

Aus der Struktur der Dialogführung kann man ablesen, daß Lukas 

dieses Gespräch im Gegensatz zu Mt 22 , 35ff und trotz der entspre­

chenden Formulierung in Lk 10,25 (Q?) nicht im üblichen Sinn als 

Streitgespräch aufgefaßt hat. Das wird für die Interpretation von 

Bedeutung sein. Nichts von dem, was der Gesetzeslehrer fragt oder 

antwortet , wird zurückgewiesen. Gerade seine Eingangsfrage ist im 

Sinne des Lukas völlig sachgerecht (vgl. Apg 13,48: "Und es kamen 

zum Glauben so viele, wie bestimmt waren zum ewigen Leben '' = 

t n ( oT euoav ... e t � CQnv a l �v L ov; genau um diesen Zusammenhang geht 

es in der Anknüpfung dieses Dialogs an Lk 10 , 23f) . 

Exkurs: Die Struktur der vorlukanischen Beispielerzählung 

Lk 10,30b-35 

Eine Sonderstellung nimmt im Dialog über die Praxis des Glaubens 

Lk 10,25-37 die Beispielerzählung ein , durch die die Beantwortung 

der Ausgangsfrage (V 25) am Ende des Gesprächs (V 37a) ermöglicht 

wird. Es handelt sich um eine vorlukanische Tradition, die erst 

nachträglich als Redebeitrag in den lukanischen Zusammenhang 

eingearbeitet worden ist. 

1. Die ursprünglich selbständige Tradition ist zunächst vom lk 

Kontext abzugrenzen: Die Erzählung setzt ein mit äv�pQn6� T L � 

K a T e ßa L v ev, d.h. mit der Einführung einer unbekannten { T L �) 

Figur (äv� pQn6�) der erzählten Welt (Aorist) . V 30a dient der 

Einfügung in den laufenden Dialog, ist also redaktionell. Die 

Erzählung geht durch bis V 35; ab V 36 wird sie besprochen. Die 

Frage nach dem " Nächsten" in der Geschichte (V 36) gehört nicht 

ursprünglich zur Geschichte, sondern stellt diese in den 

Zusammenhang , der mit dem Stichwort "Nächster" (VV 27.29) 

arbeitet. Die Frage, ob V 35 als ursprünglicher Schluß gelten 

kann oder ob eine V 36 entsprechende Frage zum ursprünglichen 

Bestand gehört hat, läßt sich erst im folgenden Schritt beant­

worten, der Strukturanalyse. 



111 

2. Die erzählte Handlung läßt sich im Kern auf die folgende Reihe 

von finiten Aorist-Formen reduzieren ( = "Funktionen" im Sinne 

der erzählmorphologischen Theorie V. Propps) : 

( 1 )  

( 2 )  

( 3 )  

( 4 )  

( 5 )  

( 6 )  

( 7 )  

( 8 )  

( 9 )  

(10) 

(11) 

( 12) 

(13) 

ging hinab 

fiel in die Hände 

machten sich davon 

ging hinab 

ging vorüber 

ging vorüber 

kam 

wurde von Mitleid ergriffen 

verband 

brachte 

pflegte 

gab 

sprach (= Anweisung mit Ver­
sicherung; Wiederaufnahme 
der Verben aus Nr. 11, 12) 

K ar t ßc n v e: v 

TT E P L E TT E O E \l  

txnfi )1.'3ov 

K:aT t ßa L V E \l  

&v r L na pff>..-3 e: v  

&v r L na pf\>..-3 e: v  

f'i >..-3 e: v  

t on>..ay xv ( o-3n 

K a r t ö n o e: v  

�)'a)' E \l  

t n e: µ e: >..n-3n 

E OCJK E \l  

€ L TT E \l  

Die Funktionen (1) bis (7) haben ausschließlich mit intransiti­

ver Fortbewegung zu tun. In diesem Bereich werden transitive 

Aktionen (Mißhandlung des überfallenen, Sehen des überfallenen) 

stets durch Partizipialkonstruktionen bezeichnet. Ab Funktion 

(8) geht es in keinem Fall mehr um intransitive Fortbewegung. 

3. Die Funktionen sind folgenden Akteuren zugeordnet (in Klammern 

hinzugefügt werden Handlungselemente, die durch Partizipien 

bezeichnet werden) : 

- ein Mann: 

- die Räuber: 

- ein Priester: 

- ein Levit: 

- ein Samariter: 

der hinabgeht, Räubern in die Hände 
fällt (1,2) 

die (jemand ausplündern, schlagen, 
halbtot liegenlassen,) entkommen (3) 

der hinabgeht, (sieht,) vorübergeht 
( 4 ,  5 )  

mit denselben Funktionen wie der 
Priester (6) 

der kommt (7) , (sieht , )  von Mitleid 
ergriffen wird (8) , Wunden verbindet 
(9) , einen Verletzten fortbringt (10) 
und pflegt (11) , Geld ausgibt (12) und 
befiehlt, was mit dem Verletzten ge­
schehen soll (13) 



112 

Auffällig ist , daß alle Akteure nacheinander und jeweils nur 

einmal in Erscheinung treten. 

4. Die Akteure spielen aufgrund ihrer Handlungsanteile folgende 

Rollen: 

- Der überfallene Mann liegt so da , daß jeder Vorübergehende 

auf das Unrecht, das ihm geschehen ist, reagieren muß, daß 

also die Situation der Probe gegeben ist. 

Diese Rolle nennt V. Propp "Schenker " { "Lieferant", weil 

dieser in einem Märchen vor allem die Funktion hat , den 

Helden , der die Probe besteht, mit dem Zaubermittel auszu­

statten , das er braucht , um seine Aufgabe als Held zu lösen. 

In diesem Text kommt es nur darauf an , daß der "Schenker" / 

Lieferant" die Figur ist, mit der der Held in einer Probe, 

die es zu bestehen gilt , konfrontiert wird , ohne daß er 

wissen kann, daß es sich um seine Bewährung als Held handelt. 

- Die Räuber sind die "Gegenspieler " mit der klassischen 

Aufgabe der Stiftung eines Schadens. 

- Priester und Levit haben dieselbe Rolle. Sie gehen an dem 

"Schenker " ohne Reaktion vorüber, obwohl sie ihn sehen. Sie 

sind damit als Helden durchgefallen. Sie sind die "falschen 

Helden". 

- Der Samariter ist der "Held", der sich gegenüber den "fal­

schen Helden" dadurch auszeichnet , daß er in der Situation 

der Probe richtig reagiert (8) und entsprechend dem ange­

richteten Schaden { Verletzung , Raub) agiert { Wundpflege , 

Geld) . 

- Der Wirt ist der "Helfer des Helden". 

5. Die Kette der Satzprädikate { finite Verbformen) läßt sich zu 

Sequenzen verbinden , die die Struktur der Handlung sichtbar 

machen: 
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Die Ausgangsspannung wird durch das Fehlverhalten der falschen 

Helden gesteigert . Die Geschichte lebt also vom Kontrast des 

Tuns falscher und wahrer Helden . Der Scheitelpunkt der Span­

nungskurve liegt näherhin dort , wo der Held richtig reagiert, 

nämlich mit Mitleid (vgl. Funktion 8) . Die Spannung nimmt ab, 

sobald das Wort, das das Verhalten des Helden bezeichnet, 

ausgesprochen ist . 

Daß ein Schluß fehlt, kann man nicht sagen, weil die fallende 

Handlung die in der Exposition angelegten Fehlelemente sinnvoll 

aufhebt. (Die Bestrafung der Täter steht nicht zur Debatte. Die 

Rettung des überfallenen gilt als gesichert.) 

6 .  Auf der Grundlage der strukturalen Analyse läßt sich der Text 

semantisch (a) und pragmatisch (b) interpretieren: 

a) unter dem Darstellungsaspekt (semantisch) 

Die Geschichte stellt in einer Kontrastkonstellation von 

Handlungen falscher und wahrer Helden eine ideale Handlungs­

norm Mitleid . Diese Norm erscheint im Zusammenhang der 

Geschichte einerseits als die bessere Option gegenüber der 

Bestrafung von Schuld (vgl. die Exposition, die auch eine 

andere Lösung der Geschichte erzählerisch plausibel anbahnen 

könnte: Verfolgung und Bestrafung der Räuber durch den 

Helden) , andererseits als die Oberbietung einer unzureichen­

den Tempelfrömmigkeit (vgl. den Kontrast Priester / Levit­

Samariter) . 

b) unter dem kommunikativen Handlungsaspekt (pragmatisch) 

Jede Erzählung weckt Interesse durch die Evokation bestimm­

ter Erwartungen beim Publikum. Dies geschieht über die 

sequentielle Struktur der Handlung. Das Interesse an einem 

erzählerisch sinnvollen Ende der Geschichte macht den 

Zuhörer parteilich. Er empfindet Sympathien und Antipathien 

für die Akteure der Handlung je nach ihrer Rolle im Gesche­

hen. Die Entscheidungen darüber trifft der Erzähler . Er kann 

die Emotionen seines Publikums lenken. Das Publikum reagiert 

in bestimmter Weise auf die Erzählung, noch bevor sie 

beendet und für das Publikum durchschaubar ist. Ihm wird in 

der Erzählung insofern etwas vorgemacht . Seine Identifika-
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tionsweise mit den handelnden Akteuren entspricht nur den 

Erzählgesetzen, nach denen sie handeln, nicht den Einstel­

lungen zu solchen Figuren in der realen Welt. Zwischen 

erzählter Welt und realer Welt kann sogar ein eklatanter 

Gegensatz in dieser Hinsicht bestehen. Der Erzähler kann 

also durch seine Erzählung das Publikum zu Einstellungen 

verleiten, zu denen es sonst - bei normaler { moralischer) 

Beurteilung - gar nicht bereit wäre. Der Zuhörer kann sich 

einer solchen Provokation natürlich verschließen, aber erst, 

wenn er die Geschichte kennt und als Provokation durchschaut 

hat. 

In unserem Beispiel trifft dies alles ebenfalls zu. Eine 

damalige { vorlk: jüdische!) Provokation muß besonders 

Publikum darin gesehen 

das 

haben, daß ein Samariter der Held 

einer Geschichte ist, in der zwei Vertreter des Kultperso­

nals des Jerusalemer Tempels als falsche Helden entlarvt 

werden. Die Geschichte desavouiert damit den Jerusalemer 

Tempelkult als eine religiöse Institution, die zu falschem 

Verhalten die Dispositionen liefert. Der Samariter erscheint 

dabei nicht nur als die moralischere Figur, sondern dabei 

muß der damalige Hörer sich auch noch bieten lassen, daß er 

an den von den jüdischen Zeitgenossen Jesu als illegitim 

angesehenen Tempelkult der Samariter auf dem Berg Garizim 

erinnert wird. 

Es ist klar, daß ein heutiger Leser des Textes diesen 

Zusammenhang nicht ohne Vorkenntnisse durchschaut und die 

provokatorische Spitze des Gleichnisses primär intellektuell 

wahrnimmt, ohne in seinen emotionalen Reaktionen auf den 

Text sonderlich irritiert zu werden. Man muß also - theore­

tisch didaktisch - unterscheiden zwischen dem intendierten 

Publikum, für das der Text ursprünglich erzählt worden ist, 

und dem realen Publikum heute, das der ursprüngliche 

Erzähler gar nicht kennt. { Die Differenz zwischen intendier­

tem und realem Publikum ist besonders gravierend bei Texten, 

die ursprünglich für den mündlichen Vortrag gedacht waren 

und erst sekundär in die schriftliche Literatur hineingekom­

men sind. Sie besteht aber auch beim mündlichen Vortrag, 

weil ein Erzähler sein Publikum nicht ganz adäquat einge-
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schätzt haben könnte, was er dann an der spontanen Reaktion 

aber ablesen kann. ) 

7. zur Gattung 

Lk 10,30b-35 gehört zur Gattung der Gleichnisse. Gleichnisse 

werden gewöhnlich in drei Untergattungen gegliedert : 

- Gleichnisse im engeren Sinn 

- Parabeln im engeren Sinn 

- Beispielerzählungen 

Dies ist keine glückliche Sprachregelung. Weil die Termini 

Gleichnis und Parabel sowohl im weiteren wie im engeren Sinn 

gebraucht werden, ist eine besondere Sorgfalt bei der Bezeich­

nung erforderl ich. 

Das Gleichnis im engeren Sinn entwickelt seine Aussage auf der 

Grundlage eines allgemein bekannten Sachverhalts der al ltägl i­

chen Erfahrung { säen und ernten, Sauerteig ansetzen u.ä.; 

Beispiel: Mk 4,3-8. In reiner Form gehören die Gleichnisse 

i.e. S. zu den Texten der "besprochenen Welt ", sind also keine 

Erzählungen, dies im Unterschied zu den beiden anderen Unter­

gattungen. 

Die Parabel im engeren Sinn entwickelt ihre Aussage in Form 

einer erzählten Geschichte, die auf einer Bi ldebene spielt, die 

gegenüber der Ausgangsebene semantisch autonom ist. Beispiel: 

Mt 18,23 - 35; ; Könige und Knechte verhalten sich nach l iterari­

schen Gesetzen und nicht ohne weiteres wie Gott oder die 

Mitg l ieder der mattäischen Gemeinde.) 

Beispielerzählungen sind wie Parabeln im engeren Sinn erzählte 

Geschichten, die aber gegenüber der Ausgangsebene semantisch 

nicht autonom sind, sondern Beispiele erzählen zu Normfragen, 

die auf der Ausgangsebene besprochen werden. Sie erzählen z.B. 

von klugen oder törichten Verhaltensweisen in einem Zusammen­

hang, in dem es um Klugheit und Torheit geht { Beispiel: Lk 

12,16-21) . Eine semantische Übertragung 

stattfinden. Die Übertragung besteht hier 

kann daher nicht 

lediglich in einer 

bewertenden Zuordnung des erzählten Beispiels zu der besproche­

nen Norm. 
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Diese Kriterien treffen für Lk 10 , 30b-35 zu. Auf dem Scheitel­

punkt der Spannungskurve fällt das entscheidende Stichwort 

t onAayxv t o�n. Es formuliert die Norm beispielhaften Verhaltens. 

Eine Übertragung dieser Norm auf eine Ausgangsebene (sog. 

Sachhälfte) findet hier ebenfalls statt, jedoch sekundär, 

nämlich auf der Gesprächsebene des lk Dialogs Lk 10,25-37, in 

dessen Zusammenhang die Beispielerzählung jetzt steht. 

Die lk Einordnung der Tradition entspricht grundsätzlich deren 

ursprünglichem "Sitz im Leben" (Unterweisung) . Zu beachten ist 

aber, daß die Beispielerzählung bei Lukas in einem neuen 

thematischen Zusammenhang steht (Frage nach dem Gesetz, nicht 

nach dem Kult und seiner Bedeutung) . 

Im folgenden geht es um diesen von Lukas geschaffenen Dialog 

und seinen thematischen Zusammenhang. 

b) Der Gedankengang des Dialogs 

Ausgangspunkt des Dialogs ist also eine Frage, die sich aus dem 

voraufgehenden Kontext, d.h. für den Leser des Lk aus dem ihm be­

kannten Zusammenhang ergibt (vgl. oben S. 110) . Der Gesetzeslehrer 

formuliert seine Frage anstelle des Lesers bzw. für ihn. Auf 

psychologisierende Spekulationen über die Wahrscheinlichkeit 

dieses Einsatzes in der erzählten Welt muß man verzichten, wenn 

man den authentischen Sinn des Textes, d.h. den von Lukas für sein 

Publikum intendierten, nicht verfehlen will. 

Die Frage bezieht sich sinngemäß auf die praktische Verwirklichung 

der Freude über den nahen Anbruch der Gottesherrschaft, hier be­

reits christlich weitergedacht als die in der Auferweckung Jesu 

erfüllte Zusage des "ewigen Lebens" (V 25) . 

Daß damit nicht nur ein notdürftiger Übergang geschaffen , sondern 

eine Leitfrage aufgeworfen wird, die im folgenden Gedankengang 

entwickelt und beantwortet wird, ergibt sich aus den Stichwortver­

bindungen im anschließenden Dialog: 
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Die Ant wor t auf die  ganz im S inne des  lk  Le sers  formu l i e r t e  Frage 

wird aber in der er z ähl ten Welt der damaligen S i tuat i on der Zeit 

Je su, a l s o  histori s i er end gegeben . S i e  wird im jüdis chen S zenarium 

diskuti ert. 

Die Gegenfraqe Jesu lenkt auf eine entsprechende Antwort hin . S ie 

i s t  im Ge s e t z  zu finden . Die Gegenfrage Jesu enthält a l s o  eine 

wicht ige  Voraus s etzung : Das mo sais che Ge s e t z  i s t  e ine Anl e i tung zu 

e iner Praxi s zum ewigen Leben . 

Die  Antwort des Ges e t z e s l ehrers prä z is i er t  dies nähe r , und zwar 

ganz im S inne der chris t l ichen Argumentation des Luka s : Es geht um 

die M i t te des  Ge s e t z es , die  den Einze lgebo ten ihren  S t ellenwert 

gibt : die Got t e s- und Nächstenliebe . E ine Debatte darüber erübrigt 

s i ch, die P ar tner s ind s i ch einig, wi e die  Antwor t  Jesu z e igt. 

( Ganz anders  die  Var ianten der S e i t enre f erenten : Dor t  gibt  Jesus 

die  Antwort, die hier der Ges e t z e s l ehrer gibt . )  

Das S t ichwort " Nächs ter " wird jet z t  zum Aufhänger für den zwe i t en 

Gesprächsgang . Die Frage des Ges e t z e s l ehrers wird ents chuldigend 

vorgetragen . Der gewählte  Ausdruck " s i ch s e lber rechtfertigen wol­

l en " hat  zwar e inen b e l a s t enden Unterton für e in paul ini s t i s ches 

Publikum, das  mit dem s o l a-fide-Prin z ip vertraut i s t  ( vgl . Apg 13, 
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38f: "von allem , worin euch das Gesetz des Mose nicht hat recht­

fertigen können , wird jeder , der glaubt , gerechtfertigt") .  Aber 

zwischen den Gesprächspartnern tritt keine Distanzierung ein. Das 

Gespräch läuft mäentisch weiter und führt auch zur Verständigung. 

Die Frage "wer ist mein Nächster? " sollte also nicht als Ausdruck 

jüdischer Borniertheit verstanden werden , wie manche Interpreten 

unterstellen { vgl. E. Linnemann , Gleichnisse 57f u.a.) . Es geht 

nicht darum , einen verengten Begriff von " Nächster" und "Nächsten­

liebe" zu sprengen , sondern um eine präzisere Bestimmung dessen , 

worauf es im Gesetz ankommt , durch ein praktisches Beispiel. 

Die präzisere Bestimmung dessen , wer " Nächster" ist , allerdings 

wird so gegeben , daß sie nicht allein als Auslegung des Gesetzes 

erscheint , sondern auf einer allgemeineren zugänglichen Anschau­

ungsebene entwickelt wird , nämlich einer Beispielerzählung . Diese 

Erzählung hat zwar palästinisches Kolorit. Aber bekanntlich ist 

Erzählen kein Proprium der jüdischen Kultur , sondern vollzieht 

sich nach interkulturellen Regeln. M.a.W.: Der Wechsel in eine 

Erzählgattung bedeutet vor allem eine direkte Einbeziehung des 

lukanischen Lesers mit seiner elementaren Leser-Kompetenz. 

In der Geschichte selbst setzt sich die Tendenz zur interkulturel­

len Horizonterweiterung auch explizit fort: Der Held der Geschichte 

ist Samariter. Lukas konfrontiert ihn mit Priester und Levit , also 

jüdischem Kultpersonal. Damit erscheint er zumindest als Fremder , 

wenn auch als Angehöriger einer Religionsgemeinschaft mit besonde­

rer Nähe zum Judentum. Offensichtlich keine Rolle spielt dabei , 

daß auch die Samariter den Pentateuch haben. Lukas setzt dies 

weder hier noch sonst { bes. nicht Apg 8!) voraus. So entsteht der 

Eindruck: Was der Samariter tut , ist die Praxis , die dem Sinn des 

Gesetzes entspricht , ohne Gesetzeserfüllung sein zu wollen. Es 

gibt eine Praxis der Erfüllung des Gotteswillens ohne Gesetz. 

Auf dieses gegenüber dem Gesetz erweiterte , elementarisierte Ver­

ständnis von Nächstenliebe macht der Begriff e AEO� aufmerksam. Das 

Wort ist bestens zur interkulturellen Verständigung geeignet. Der 

Gesetzeslehrer selbst bringt es als Jude in die Debatte. Er inter­

pretiert damit einerseits die Handlung des Helden in der Ge-
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schichte ( t onAo:yxv t o�n, V 33) , andererseits den Inhalt von ayo:n&v 

im Sinne des Gesetzes (Dt 6,5; Lev 19,18) . Der lukanische Leser 

kennt seinerseits E A E O� als zentralen Wertbegriff der hellenisti­

schen Kultur und kann ihn im Handeln des Samariters erkennen. Neu 

für ihn ist nur, daß ein jüdischer Theologe von der Tat eines 

E A E o� - Helden sagt, sie erfülle das Gesetz des Mose sinngemäß. 

Das aber ist für den Leser des Lukasevangeliums eine äußerst 

bedeutsame Erkenntnis. 

Mit �6ßo� (schauderndem Entsetzen) und E A E O� (Jammer) reagiert 

nach aristotelischer Dramentheorie das Theaterpublikum auf das 

tragische Geschehen der Bühnenhandlung. In der Beispielerzählung 

ist vor allem der erste Teil der Handlung geeignet, diese Reaktion 

beim Leser der Geschichte auszulösen. Mit einer entsprechenden Er­

wartung sieht er dann die Figuren des zweiten Teils der Geschichte 

den Schauplatz des entsetzlichen Geschehens betreten. Die Beson­

derheit der Tat des Samariters liegt dann darin, daß er nicht nur 

auf das erzählerische Disäquilibrium der Exposition mit der er­

warteten Handlung reagiert, die zum erzählerischen Äquilibrium 

führt (Rettung des Halbtoten) , sondern dies mit der Handlungsmoti­

vation, die der entspricht, mit der das Leserpublikum auf den 

Raubüberfall reagiert: E A E O�, jetzt im Sinne von Barmherzigkeit 

( t onAo:yxv t o�n) "biblisch " überhöht. So wird der Held der Geschich­

te für sein hellenistisches Publikum zur idealen Identifikations­

figur. 

Exkurs : � EA E o¼ als interkultureller Vermittlungsbegriff 

Das Substantiv E A E O� steht in der Septuaginta in der Regel als 

Äquivalent für l P, 7) und bezeichnet ein Verhalten, das aus einem 

gegenseitigen Verpfli�htungsverhältnis erwächst. Als ein solches 

Verhältnis gilt vor allem die Blutsverwandtschaft. Von einem Ver­

wandten darf selbstveständlich ein Verhalten erwartet werden, das 

den Verpflichtungen der Familienordnung entspricht. Eine andere 

Grundbeziehung mit Verpflichtungscharakter ist die zwischen Gast 

und Gastgeber. Wo solche elementaren Beziehungen nicht gegeben 

sind oder ausreichen, tritt die vertragliche Verpflichtung (l\. ' li ) 

als mögliche institutionelle Form der Stiftung eines von l q J( 



getragenen Verhäl tni s s e s  ein  ( Verhä l tn i s  zwis chen Bunde sgeno s s en, 

Verhäl tnis  

S ache der 

Jahwes zu s e inem Vo lk u. a . ) 

Ges innung ( " Treue " o. ä. ) 
/ Q TJ i s t  weniger eine 

a l s  ein Grundkons ens einer 

G e s e l l s ch a f t  in der B e j ahung des Geme ins inns , der das  ges e l l -

s c ha f tl i che  Leben i n  s e inen gro ß en und k l einen zus ammenhängen 

überhaupt e r s t  ermög l i ch t . D i e  Ges e l l s chaf t  i s t  ein Ge f l echt aus 

B e z i ehungen , die nur durch l DTI hal ten . ',; . : ·.· 

D i e  Ge s chichte  vom barmher z igen S amar i ter wird vom G e s e t z e s kundi­

gen a l s  eine  Be ispielerzählung über d i e s en Grundwert E \ E os inter­

pre t i e r t .  Das i s t  völ l i g  s a chgerecht , wenn man den übe r f a l l  der 

Räuber auf den Reis enden als e ine Verl e t zung der interpre-

t i ert , die  e igent l i ch a l l e  Angehör igen de s jüd i s chen Vo lkes  zu  

e inem geme i n schaf t s f örmigen S o l idar i t ä ts verhalten  verbindet. Auf 

d i e s em Hintergrund bekommt aber dann auch das pos i t ive Verha l ten 

des S am ar i t ers  ers t s e ine pointierte  Bedeutung : Das  barmherzige 

Eingr e i fen  zur Rettung des  überf a l l enen geht gerade nicht von den 

Repr ä s entanten des Temp e l s  aus; der Tempel  erwe i s t  s i c h  a l s o  im 

F a l l  d e r  Verl e t zung des Grundwer t s  I \ E os nicht a l s  die  tragende 

Ins t i t u t ion . Grund: D i e  Reinhei tsgebote bes chne iden die vorbeha l t­

l o s e  1 QV ( Verunreinigung durch Kontakt ) gegenüber dem Angehörigen . .  
der e i g enen Gemeinscha f t . D eshalb i s t  e s  ger ade der verha ß t e  

Fr emde , der über die  durch tradi t ione l l -r e l igiöse  Geme inschaf ts­

grenz en  geregel ten S o l idar i tätsbezi ehungen hinweg Leben r e t t e t, 

indem e r  s i ch für den überf a l l enen Fremden eins e t z t  wi e für e inen 

Angehör igen des  eigenen Vo lkes. Der  G e s e t z e s l ehrer anerkennt hier 

m i t  E A E Os a l s o  nicht nur das geme ins chaf tsgerechte  Verha l t en , son­

dern das über Gemeinscha f t s grenzen hinaus verwirkl i chte  E \ E o�, das 

den Nächs ten nicht nur im eigenen Vo lk  sucht, 

Mens che n . 

s ondern in j edem 

D i e s er anthropoph i l e  Grundzug der B e i s p i e l e r z ählung Lk 1 0 , 3 0b- 3 5  

i s t  für das  lukani s che Ver s t ändnis  von gro� er B edeutung . E r  i s t  

die  Grundl age für die  unmi t t elbare Ident i f ikati on d e s  h e l l en i s t i­

s chen L e s e r s  mit  dem S amar i ter. 

4i Vgl . Art. f \ z os in: ThWB I I  4 7 5 f  ( Bul trnann ) . 



� 

E i n  zwe i ter Ansatzpunkt für die  Vermi tt lung der Ges chichte  an e ine 

h e l l e n i s t i s che L e s e r s cha f t  hängt mi t e iner anderen B edeutungsnuanc e  

von ! .  E o� zus ammen: E s  s t eht in  der S ep tuaginta auch a l s  Äquiva­

l ent  für das  atl . D "' l?TI. Je . E s  b e z e i chne t die  emo tiona l e  S e i te des  . - . -
Verhä l tn i s s e s  zwi s chen Menschen, ursprüng l i ch bzw . im e igentli chen 

S inn d a s  Verhä l tnis  der Mutter zu ihrem Kind als ur sprüng l i ches  

S i ch - E i n s -Wi s s en .1 

Auf di e s en Zus ammenhang macht insbes ondere  das  Z GTTÄa-y xv t o-0n auf 

dem Höhepunkt der Erzählung ( V  3 3 )  aufmerks am :  Das  Verb und das  

Subs t a n t iv r a  on�a-y xva s ind im gri e chis chsprechenden Frühj udentum 

g e l äu f i ge B e z e i chnungen für das  Ge fühl und für das " Inne r e " ( wört­

l i c h : E i ngewe ide ) des  Mens chen a l s  S i t z  der  Gef ühle  ( neben K a p ö t a  

und �na r a )  . i  D i e  S eptuaginta verwend e t  d i e s e  B e z e i chnungen ganz 

s e l t en , und zwar nur in  den j üngs ten P a r t i en . In der  frühj üdi s c� en 

L i t e r a tur ( be s . in den T e s tamenten der  Zwö l f  Patri archen ) tri t t  e s  

a n  di e S t e l l e  der S ep tuaginta-Wörter  o i K T L p µ o t und o l K T L PLl ,  die  

ihre rs e i ts die  Äquival ente  für TI")�U ] und TI17 7 ( pi )  dar s t e l l en . t  

In  der  Ges chichte vom barmherz igen S amar i ter  s teht d a s  Verb onÄa-y ­

X\7 L � E o -0a L in eben di e s em Sinn und wird s a chgemäß mit  dem S ub s t an­

t i v  E Ä E Os in Verbindung gebracht . Das on)..ay xv t ( E o�a L von Lk 1 0 , 3 3 

unt e r s cheidet  den " He lden " der G e s chichte  von den " f a l s chen H e l ­

den '' mi t ihr em reaktion s l o s en S ehen des  über f a l l enen . E s  i s t  

vor a l l em d i e  Reaktion cte s  S amar i ters  a l s  s o l che , d i e  ihn zum 

" He lden " disponi e r t  .9 

Für d a s  h e l l eni s t i s che  Pub l ikum des Lukas  i s t  das Verb on\ayxv t ­

( E o�a L eher  unvertr au t  und dür f te a l s  j üd i s ch- f r emd empfunden wer-

den s e in . Ums o  wichtiger i s t  dann aber , daß  f ür h e l l e ni s t i s che  

L e s e r  g e r ade das Subs tantiv l \ E os , mi t dem das  Verhalten des  S ama­

r i te r s  abs chl i e ß end ums chri eben wird ( T 6 I A E O� TTO L E i v ! ) , e ine aus ­

gespro chen emotiona l e  Konnotation  hat . 

s Vgl. Art . ,, � in : ThWB I I  4 7 7  ( Bu l tmann ) E J\ E O �  . 
e Vgl . Ar t . OTTÄO:Y X\70\l  K T A  in : ThWB V I I  5 4 9 - 5 5 2  ( Kö s t2r ) . 

l- Vgl . aao . 5 5 2. 

i Zum S te l l enwe r t  
L k  1 5 , 2 0  ( Re aktion d e s  
S ohns ! ) 

des  Ver '  s im  S ondergut d e s  Lukas vgl . noch 
Vaters  auf die He imkehr des verlorenen 



" � EA E o� • •  be z e i chnet im Griechi s chen - anders als in der S eptuagin­

ta ! - gerade e inen Affekt ( n:a-0o�) , nämli ch den der" Rührung , die  

je- manden ange s i chts e ines Übels, das e inem anderen ( unvers chul­

det) betroffen hat, ergr e i ft ;  es mis cht s i ch der �6po�  hinein, daß  

man auch s elbst so  betroffen werden könnte. " 8 Nach der Definition 

des  Ari stoteles ( Rhetori k  II 

Rüh- r ung ( e \ e o�) verursacht 

8 p 1 3 8 5, 1 3ff) wird die  mitle idige 

durch den Anbli ck ! des Leidens 

anderer  Menschen: " e ).. e o� s e i  also nach landläufiger Definition ein  

gewi s - ses  Schmerzgefühl ( \un:n) über e in in die  Augen fallendes, 

ver- n i chtendes und s chmerzbringendes übel, das jemanden trifft, 

der n i c ht verdient, e s  zu erleiden, das man auch für s i ch s elbst 

oder e i nen der uns rigen zu erle iden erwarten muß, und zwar wenn e s  

i n  der Nähe zu  s e in s cheint ; denn es  i s t  offenkundig, d a ß  der, der 

Mitle i d  empfinden s oll, s i ch in e iner s olchen Lage befinden muß,  

daß  er  glaubt, entweder er s elbst oder e iner der S einigen könne 

irgend e in übel erle iden, und zwar e in übel der Art, wi e es in der 

landläufigen Definition charakteri s i ert worden i st oder ein gle i ­

c h e s  bzw. ähnliches. "9 

D i e s er ausge z e i chnete Kommentar zu  Lk 1 0, 3 0- 3 5  aus gri e chis cher 

S i cht z e igt noch einmal, inwi efern die G e s chi chte vom barmher z igen 

S amariter gee ignet i st, e inem griechi s ch-helleni sti s chen Publikum 

zu vermitteln, wie das bibli s che Zentralgebot der Nächstenli ebe 

über d i e  jüd i s che Kulturgrenz e hinweg zu  verstehen und zu über ­

nehmen i st. Was d i e  Geschichte s elbst erzählt ( di e  Heldentat e ines 

Fremden im Umfeld des  Jerusalemer Tempels) , wird vom jüdi s chen 

Ges etz e skundigen so auf den B egriff gebracht ( f \ e o�) , daß  ein hel­

leni sti s ches Publikum in der e igenen Sprache vernimmt, was bib­

li s ch m it Nächstenli ebe und 1 -PlJ gemeint i st, und zwar hier exem­

plari s ch verwirkli cht in e iner Tat, deren Motiv ( � on:\a� xv i o-0n) 

die  traditionellen Grenz en de s Geltungsber e i chs  des  biblis chen 

e \ E o� sprengt. 

E s  ergibt s i ch  damit, daß  d i e  Erz ählung vom be i spi elhaften Handeln 

des  S amariters im Gedankengang des  D ialogs eine mäent i s ch entbin­

dende F unktion in doppelter Hins i cht h at: Auf der Ebene des er-

;\ Art. E A E Os in: ThWB 4 7 4  ( Bultmann) . 

1 e übers . nach F . G. S i eveke ( UTB 159,  S 1 0 9f) .  
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z ählten  Di alogs zwischen Jesus und dem Geset z eskundigen set z t  die  

Erz ählung die  Einsi cht fre i , was unter Nächstenli ebe z u  verstehen 

ist , d i e  das Gese tz  als Mitte  a l l er We isungen in ethischer Hin­

si cht f ordert. 

S CHEMA A :  Ebene der erzähl ten We l t  

Dialog zwischen Jesus und dem Geset z esl ehrer 

Mitte  des Geset z es 

1 / i 
A 

Jesus � 

Beispi e l-

rz ählun 
�es e t z e s l ehr er 

� 
-- � kommunikativer Handlungsaspekt : 

Verständigung über eine erzählte  Geschichte 

--�> Darste l lungsaspekt: 

Erkenntnis , daß  das Tun des S amar i t ers ( E onAay xv t o�n) 

ein B e ispi e l  für Nächstenl i ebe ist 

Auf der  Ebene der Kommunnikation zwischen dem Autor Lukas und 

seinem he l l enistischen Lesepubl ikum führt die  Erzählung zu der 

Erkenntnis , daß  e in von E A e o� geprägtes christl i ches Hande ln sinn­

gemäß d em entspricht , was in der fremden r e l igiösen Kul tur des 

Judentums Mitte  des mosaischen Gese t zes ist , eben jenes Gese t z es , 

das d i e  Juden von anderen Kul turen untersche idet. 

S CHEMA B: 

Lukas 

Ebene der real  intendi erten Kommunikat ion 

zwischen Autor und Pub l i kum 

Praxis des Glaubens 
� 

� \
\

e r z ähl ter Dialog 

/'. / über die  · �he l l enistische 

� des Gese t z e  
1 

Gemeinde 



kommunikativer Handlungsa spekt : 

Vers tändigung über e ine erz ählte Vers tändigung ; 

wi cht ig: ohne die  hier e r z i elte Einigung Jesu  mit  dem 

Gesetzeskundigen wäre die Ge s chi chte vom barmherz igen 

Samari ter keine unbe s t r i t t ene Aus s age über Nächs ten­

li ebe und dami t über das Ges e t z. 

--- --➔ Darstellungs aspek t : 

Erkenntni s, daß E A E O �  im S inne der Bei spielerz ählung 

( qes e t z e s f r e i) prakt i s ch dem entspri cht, was das 

mos a i s che Gesetz  als Nächs t enli ebe forder t. 

Für den Les er des  Lukas  z e igt das B e i sp i el des  Samari ter s  als o  vor 

allem, w i e  man dem im G e s e t z  enthaltenen Go tte swillen entsprechen 

kann , o hne Jude zu s ein. 

2 . 3.2 Mar tha und Mari a  ( Lk 1 0 , 38-42 ) 

a )  Abgrenzung vom Kontext 

Daß  die Einordnung d i e s er Tradi t i on auf die lk Redaktion  zurück­

geht , e rgibt s i ch aus der Überlei tung V 3 8 , die das lk Re i s e-Mo tiv 

forts chre ibt und im e inz elnen der Eröf fnung der ersten  Epi s ode des  

Re i s eberichts  angeglichen i s t: 

1 0 , 3 8 . 3 9 

' Ev o t  T Q  nop E U E O>'.J CX L 

CXU T o·us 

CXU T O� E L Ol7 A� E \J  

luvn o l  T L � 6v6 µ cx T L 

Ma p�cx 

un E o t �a T o  cxur6v  

9 , 52b. 53 

E t of] A,-'.Jov 

E l � K�µnv I a µ cx p L TG:JV 

K CX L  OUK E O E �CXV T O  CX'U T OV 



38 ' '  Ev 6t ' t4'> 7tOpEUE�_ ,. aoto ' aot &tgf\A8EV \ 
e l<; KWµ nv  tl v6. · yuvn _§t t� 6v6µatl M6.p8a l>.1t�:ÖJ�tQ_ 

--=-- --= - - � - - - --
aut6v T 1 (39 Kal tt'}6e nv a6EA.q>fl KOAOUµf:Vll r Mapt6.µ, -�-
O [ft] Kal " napaKaOecrOetcra np� to� 1t66� 'toO Ktr 
plou,' r l  i;KOUEV tOV 'AiJ-yov af rroO. 40 6t. Ma 8a 7tEPl• 
tcrna:ro nepl 1tOAA v 61aKov{av · tntcrtö.cra 6t. elnev · Kopte, 
ou µt�l OOl Ötl fl a6eÄq>T1 µou µÖVflV µe rKa'tf:Al1tEV 6ta­
·KOVEtv ;  eint oöv autt) tva µ01 cruvavr1ÄilßT1ta1. 41 -n -~ 
K �Oe ic; 6c lntvr autt) 6 rKupto<; · · M6.p8a M 6.p8a, 'µeptµ­
v�c; Kai Oopuß6.�1] ru:pl  1tOÄAa, 42 tv6<; 6t tmtv x,pe(a' · 
rr Map1aµ n yap 'tl)V ayaOnv µep(6a t�eUl;ato f\tt<; OOK'. 
aq>at pE8T1crE1"Ul T autf\<;. 

--...... 
/ 



Deut l i ch i s t  zu erkennen, daß  1 0 , 3 8 bis  auf den Eigennamen der 

Frau a uf l k  Redaktion zurückgeht. Di e Einheit  dürfte anderers e i t s  

nicht  m i t  d e r  s i tuati ons l o s en Einführung zwe ier  F iguren begonnen 

haben. Eine Rekons trukt ion der ur sprüngl i chen Expo s i ti on i s t  nicht 

mehr mög l i ch. E s  ist  aber davon aus zugehen , daß  die  Trad it i on eine  

re ine Haus - S z ene bot , die  a l l enfa l l s  mit  dem B e tre ten des Haus e s  

durc h  J e s us begonnen haben könnte . 

In d e r  folgenden S truktur analyse  wird die  lk  Eyxpos i ti on mi tbe­

rücks i chtigt  - mit  den  notwendigen Vorbehalten  bezüg l i ch ihres  

Aus s agewerts .  

b) R o l l en und S equenzen 

Das  T empus -Ge f ä l l e  zwi s chen den Aor i s ten und Imperfekten  zeigt , 

daß  d i e  e r z ählte  Handlung s i ch nicht  auf den We t t s t r e i t  der zwe i 

ungl e i chen S chwes tern b ez i eht . ( VV 3 9 . 4 0 a  s t e l l en s i e  einander 

gegenüber , indem ihre unt ers chi edl i chen Verhal tenswe i s en ( Impf. ! )  

b e z e i chne t werden : s i t z end hören gegenüber " herumge zogen werden " 

wegen der Bedi enung. ) Die  erzähl t e  Handlung bes t eht  in  der lk  

Fas s ung v i e lmehr aus  zwe i Vorgängen: Martha nimmt J e s us ( in das  

Haus) auf = V 3 8  / Sequenz 1 .  Diese  S equenz ist  mög l i cherwe i s e  als  

Handl ung s ekundär . Martha b e s chwert  s i ch übe r  ihre S chwe s ter und 

wird von Jesus  zure chtgewi e s en ( bzw. ihr Pro t e s t  wird zurückgewi e ­

s en) = VV 4 0b - 4 2  / S equenz 3 .  

Zwi s chen  S equenz 1 und S equenz 3 b e s teht ein  " tragi s ches"  Gefäll e : 

Tr o t z  b e r e i tw i l l iger Aufnahme { �n t d e t a r o) endet  d i e  Erz ählung mit  

der Abwe i s ung des von Martha erhobenen Pro t e s t s. D i e s e s  Gefäl l e  

i s t  wahr s che inl i ch er s t  durch d i e  redaktione l l e  Expos i tion e in-

getragen  worden . Für das  Zus t andekommen der Pointe  i s t  die  2 .  

S equen z  ents cheidend . S i e  s t e l l t  p l akativ  ( duratives  Imperf ekt ! )  

zwe i Mög l i chk e i ten der Reakt ion auf die  Anwe s enhe i t  J e s u  gegen­

übe r . D i e  in die aktue l l e  Handlung gar nicht  verwi c k e l t e  j üngere  

S chwe s te r  l äuft der als  Hausfr au verantwort l i chen ält eren  den  Rang 

ab - ohne s i ch zu b ewegen , genauer : indem s i e  s i ch hörend ruhig 



verhält. Im S inne der von V. Propp entwickelten Morphologie der 

"Funkti onskr e i s e "  mü[3ten die  Rollen in dieser  Erz ählung identi f i ­

z i er t  werden als : 

" f als cher Held" ( Martha, die  als handelnde Figur die  Hauptrolle 

spielt) 

" Held" 

"S endender" 

( Ma r i a, die  ihre Rolle ledigli ch zuge sprochen 

bekommt) 

( Jesus , ausdrückli ch als K U p L o� betitelt , hier 

in  der Funktion der Identi f i z i erung des  Helden ) 

Das  inhaltliche Repertoire  der Erz ählung entspri cht e r z ähl-morpho­

log i s c h  den "Funktionen" XXIV - XXVI I I ; wobei  di e Re ihenfolge vor 

allem inso f ern von der übli chen abwei cht ;  als die  B ewährung des 

Helden n i cht als Handlung erzählt, 

stellt wird: 

sondern im Durativ vorange-

XXV : 

XXVI : 

XXIV : 

XXVI I I : 

XXVI I: 

c) Gattung 

D em Helden / dem f alsc hen Helden wird eine  s c hwere 

Aufgabe g e s tellt 

D i e  Aufgabe wird gelöst / nicht g elöst 

= Sequenz 2 :  Lk 10 , 39 . 4 0 a  ( Durat iv) ; 

wegen der tableauartigen Gegenüberstellung der 

unglei chen S chwestern muß das Motiv der Entlarvung 

des f als chen Helden mit dem der Bewährung des  

Helden entsprechend gekoppelt werden. 

Der  f alsche  Held macht s e ine unre c htmä[3 igen Ans prüche 

geltend. 

Der f alsche  Held wird entlarvt. 

Der Held wird erkannt. 

= S equenz 3 :  Lk 1 0, 4 0b - 4 2  ( Handlung) 

Der  Text gehört zu den sog . biograph i s chen Apophthegmen. D i e  Funk­

tion d i e s e r  Textso rte i st hier  besonders gut zu erkennen: Eine 

erz ählte Situation mit dem irdis chen Jesus als bete iligter Figur 



wird zum Anl aß  bzw. ( hier: ) Gegens tand e ines Dialogs, in dem Jesus 

a l s  der maß gebl ich Urteil ende durch e in Legion eine programmati­

s che Ents cheidung f ä l l t. "Sitz  im Leben" s o l cher Apophthegmen is t 

die Par änes e, konkret : die Re f l exion über Normen des  chr is t l ichen 

Lebens. 

Das Legion Jesu be z ieht s ich auf die erzähl te S ituation, und zwar 

kons t itutiv . Es läß t s ich nicht iso l ieren ( "organis che s " Apoph-

thegma ; kein authentis ches  Legion in nachträgl ichem Kontext ) ;  vgl. 

die we r tend-interpre tierende Rückb e z iehung zwis chen dem Je sus ­

Logion und der 2. Sequenz: 

( 4 1 b) ( 4 0 a )  

µ E � L µ v�� K a t �opuß& Cn 

n e: p i. no).)...cx 

TT E p l E OTfO: T O  

TI E  p l. TT O A All \l 

o t cxK ov f. av 

d )  Int e rpretation I ( auf der Ebene SLk ) 

Die Geoenüber s t e l l ung wahrer und f a l s cher " Helden" i s t  ein 

typis ches  Mittel  der S ondergut-Tradition: 

Vgl. zuvor s chon die B e ispie l e r z ählung vom barmherz igen Samariter  

Lk  1 0 , 3 0b-35 

Lk 7, 36-50 

Lk  1 5, 1 1-31 

Lk 1 6, 1 9 -31 

Lk 1 8 , 9 - 1 4  

( Pr ie s ter  und L evit gegenüber S amariter ) ,  f erner : 

( Pharisäer  und S ünderin )  

( der " verlorene Sohn " und s e in ä l terer Bruder ) 

( der arme Lazarus und der reiche Pras s e r )  

( Pharisäer und Zöl lner ) 

In a l l en Fäl l en dient das Kontr a s t- S chema dazu, richtiges  und 

de z idier t  f a l s ches Verhal ten zu diagnos tiz ieren - s o  auch hi er. 

Die Verha l t ensweis e der Martha wird nicht relativier t , s ondern 

e r z ählökonomis ch betrachtet f a l s if iz iert. 

Die Ges chichte relativiert  a l s o  nicht " Diakonie " durch " Hören ",  

s ondern fordert Hören s tatt  S orgen ( µ e: p t µvijv ) .  Aus s chlaggebend für 

die s e s  Ver s t ändnis is t die maßgebende Interpretation des  Verhal­

tens der Martha durch den urteil enden Jesus. Der Erz ähler  hatte  in 



V 4 0 a  l edig l i ch di e Wei chen für d i e s e  B eurtei lung ges t e l l t  dur ch 

s e ine Wortwahl: TT € P L 0TTaa�a L und TIOAAnv deuten auf e i n  fremdbe-

s timmte s  Verhal ten hin . 

D i e s e  F remdb e s t i mmung i s t  der Ausdruck einer tradi tion e l l en Rol ­

lenf ixi e rung d e r  Martha a l s  Haus frau ( o t Koup�6s ) . Ihre B e s chwerde 

und i h r e  Verha l t enswe i s e  entsprechen den Erf orderni s s en der S i tua­

t i on , daß  ein  Gas t  im Haus i s t ,  der a l s  s o l cher zu  respekti eren 

i s t , i ndem man ihm gegenüber die  tradi t i one l l en Ro l l en spi e l t .  

D emgegenübe r  e r s cheint das  s i tz ende Hören der j üngeren S chwe s ter  

ni cht p rimär als  r e z eptives  Verhal ten , s ondern a l s  Bruch mit  der 

trad i t i one l l en Rol l e  a l s  Frau . Vgl. das D i a l og-Fr agment Nerinthos 

des Ar i s to t e l e s : Nach der Lektüre der P o l i te i a  des P l ato  verl ä ß t  

d i e  Arkadierin  Axi othea ihre Heimat , wird S chül erin des P l ato und 

" vergaß  f e rnerhin , daß  s i e  e ine Frau s e i " ( Hengel, Nachfolge  und 

Chari sm a  3 1 ) . S i e  maß t  s i ch e ine nicht  vom " Haus " her entworf ene 

a l ternative  Rol l e  zu : die der Schül erin  

Judentum männl i ch bes e t z t  i s t . 

e ine Ro l l e  .. die  im 

D i e s e  a l ternative, eigentl i ch Männern vorbehal t ene S chül er-Ro l l e  

b e z e i chnet der ur t e i l ende Jesus a l s  den " guten Tei l " , den Mar i a  

a l s  ihren P a r t  zu  s p i e l en gedenkt und der ihr " ni cht genommen 

we rden wird '' ( =  futur i sches  pas s ivum divinum = Aus s age im B l i c k  

auf d i e  endgeri chtl i che Ent s cheidung Go t t e s  bzw . des  Mens chensoh­

nes , der h i er s chon a l s  K U p L os urt e i l t ) .  

D i e  Verbind l i chke i t  der tradi t i one l l en Normen der o T K o s -E thik wird 

hier a l s o  auf e s chatologis chem Hor i zont d i f ini t iv b e s t r i t ten . Für 

di e s e  p rogrammat i s che Umwertuna der e this chen Wer te  der o T K o�­

Ordnung gibt e s  im SLk wei tere  e indrucksvo l l e  B e l ege . Vgl. bes . Lk 

1 2 , 1 6- 2 0  ( " Gl e i chni s "  vom töri chten B auern , des s en Torhe i t bes on-

ders  darin s i chtbar wird , daß er neue S cheunen baut s tatt  e ine 

e s chat o l ogi s che Neubegründung s e iner Exi s tenz ) und Lk 1 6 , 1 - 8  

( " G l e i chni s "  vom ungerechten Verwa l t e r , des s en Klughe i t  darin be­

s teht , daß  er s e ine alte  Verwal terrol l e  als  nicht  mehr hal tbar 

e in s chä t z t  und s i e  ein l e t z t e s  Mal noch s p i e l t , um s e inen Aus s t i eg 

in  e ine neue Exi s tenz  zu  ermög l i chen ) .  D am i t  wird das  l e i tende 



Intere s s e  hinter Lk 1 0 , 3 8 - 4 2  deutl ich: Hier  wird e ine neue Ethi k  

entworf en in Abgrenzung von d e n  traditionel l en Werten e iner am 

" Haus " a l s  Grundeinhe it von Ges e l l s chaft und Ökonomie ori enti er­

ten. 

Vgl . z um vorausges etzten Ethik-Mode l l : 

D .  Lührmann, Neute stamentl iche Haustaf e l  und antike Ökonomie, 

in: NTSt 2 7  ( 1 9 8 0 ) 8 3 - 9 7  

Lk 1 0 , 3 8 - 4 2  i st be sonders deshalb inter e s s ant, we i l  die  Emanz ipa­

tion aus der traditione l l en o t K o�-Ethik hier  a l s  Entwurf eines  

a lternativen Verständn i s s e s  der  Rol l e  der Frau in der neuen 

f ami l i a  dei  konkreti s i ert wird . 

e )  Interpr etation I I  ( auf  der Ebene RLk ) 

Grunds ätz l i ch dürfte Lukas  an der Verurte ilung des  Verhal tens der 

Martha weniger intere s s i ert gewesen  s e in als  die  S ondergut-Tradi-

tion . Er  we i ß  e s  s ehr wohl zu s chätz en , wenn vermögende Frauen 

Inter e s s e  für die  Verkündigung z eigen , was Martha auf ihre Wei s e  

ja a n  d e n  Tag l egt, indem s i e  Jesus  " au fnimmt " ( zu c noo e x G o�cX L 

vgl. d i e  Mi s s ions agende ! )  Rei che Frauen unter stützen Jesus mit 

ihrem V ermögen ( vgl . Lk 8 , 1 - 3 ) [ o LnK 6vouv au To L �  � K  T �v �na p x6v Twv 

au Ta l � ! J ;  

in  Phil ippi wird P aulus von der vermögenden Purpurhändl erin  Lydi a  

aus Thyatir a  unterstützt, die  " mit ihrem Haus getauft" wird ( Apg 

1 6 , 1 4 f) , das  dann Gemeindez entrum wird ( 1 6 , 4 0 ! ) . 

Was ihn inte r e s s i ert, ist e inmal das  Motiv der Aufnahme in das  

Haus  a l s  R e i s e -Motiv ( vgl . redakti one l l e  Anknüpfung) , andererseits 

d i e  Kenn z e i chnung der S ituati on im Haus a l s  e ine p o s itive Chanc e ,  

das Wort z u  hören und s o  das  H e i l  zu  e r f ahren . 

Zur Hau s - S ituation a l s  besonderem Ort  d e s  Wirkens des  r e i s enden 

Jesus ( vgl . bes . Kap 14 im ganz e n  ( 1 4 , 1  mit typ i s chen Akz enten: 

S abbat , Haus e ines führenden Phar i s ä ers , E s s en ; das  f o l gende sind 

T i s ch- S z enen und T i s ch-Reden ; 1 4,1 6 - 2 4  das  G l e i chn i s  vom Mahl , 



Jj I / . 
,...1- 2 4  

wodur c h  d i e  S zene zur e s chatol ogi s chen Ents cheidungs s i tuation 

wird; 1 4 , 2 5 - 2 7  Aufbruch mi t Jünger-Unterwe i sung über das Zerbre­

chen der alten Fami l ienordnung) . 

Ein s ch6ner Einz el text: Einkehr be i Zachäus ( 1 9, 1- 1 0) mit typ i s ch 

lk Elementen: Rettung der Verlorenen ( 1 9, 1 0) , Ere ignis des Hei l s  

"heute "  in  der Zukunft Jesu i n  di es e1n Haus ( 1 9, 5b. 9) ,  Umkehr mi t 

der Kons equenz e iner gewandelten Eins te llung zum Geld ( 1 9, 8) . 

2 . 3 . 3  D i e  Abweisung in Samaria ( Lk 9 , 5 1 - 5 6 )  

D i e s e r  Text war als Eröffnung des lk Re i s eber i chts ber e i ts Gegen­

s tand der Untersuchung ( Punkt 1 . 1) .  Im folgenden sol l er behandelt 

werden e iners e i ts unter dem Aspekt der Frage nach der h i e r  verar­

be i te ten  Tradi tion, andere r s e i ts unter  dem Aspekt s e iner S tellung 

im Kompos i tionsgefüge von Lk 9, 51 - 1 0 , 42 und darüber hinaus im 

Bli c k  auf den Gesamtzusammenhang des lk Re i s eber i chts. 

a) L i t e rarkr i tik 

Für di e VV 5 1 - 5 3 . 5 6 s teht ber e i ts fes t, daß die lk Redakt ion hier 

domin i e r t . Auffäl l ig s ind vor all em folgende Parall e l en zu  der 

redak t i onellen Einle i tung Lk 1 0, 3 3 f : 

9 , 5 2b 

K CX L nop e v0 l v T e c;; 

e t  oil >-.0ov 

e t c; KQµnv  ( I a µ a p L T&v) 

9, 53 

( ')''\JV T] o l T L <;; • • •  ) 

'Öne  c H  � cx To a'Ö T 6v 

1 0 , 3 8 

( ! v o t  T0) nop e � e o-0cx L a'Ö To�c; 

( a{ n oc;)  e t of] >-.-0 e v  

e t c; KQµnv  T L  va 
1 0 , 3 9 

( Ka t.  O'VK)  

-ön e o e l;cxv To a-v T 6v 

V 5 3  b i e t e t  die S chwi erigke i t, daß h i e r  nicht von der Abwe i sung 

der Boten, sondern Jesu s e lbs t di e Rede i s t. Die Anwe s enhe i t  Jesu 

be i den vorausgesandten Boten wird von V 5 3  an durchgehend voraus-



ges etzt, was aber im Zus ammenhang auch s achl ich - wegen der D ia­

logform - erforder l ich ist. Es ist a l s o  das au T 6v in V 53 nicht 

a l s  Indiz für Traditions e influß zu beurte il en, s ondern a l s  redak-

tione l l er Ausgleich zwischen den lk Reis e-Motiven und der Erz ähl­

struktur des Dialogs Jesus - Jünger in den VV 54f. Die s e  erweis en 

s ich a l s  s perrig gegenüber  der lk  Regie und damit a l s  traditionel­

les  El ement. 

Das  v e r arbeitete Material ist nicht a l s  voll ständige k l e ine Ein­

he it, s ondern als  Fragment zu k l as s ifiz ieren. Das  t o 6v T e s  steht­

auch in der jetz igen Verknüpfung bez iehungslos  im Text . ( Wa s  

gibt e s  z u  ' ' s ehen? ' ' )  Jakobus und Johannes  werden nicht e ingeführt. 

V 52 nennt weder Namen noch die Zahl ( vgl . dagegen 1 0,1) der 

Boten. D ie Namen Jakobus und Johanne s s ind daher  als vorlk zu 

b etrachten . 4 i  Für die Rekonstruktion ist entsprechende Vors icht 

geboten. Zum Reis e-Thema hat das Fragment a l s  s o lche s  keine er­

kennbare B e z iehung. 

b) Formkritik des vorlk Fragments 

Erz ählmorphologisch besteht das Fragment aus e iner e inz igen S e­

quenz, die durch e ine inhaltl ich nicht mehr e indeutig zu fas sende 

Expos ition e röffnet wird ( t o 6v T e s a l s  Reaktion auf . .. ) .  D ie '' Jün­

ger '' -B e z e ichnung harmoniert mit dem OT pa�e C s  der Reaktion Jesu : 

Das S ich-Umwenden zu Jüngern ist traditione l l e s  Motiv in Jünger­

unterweisungen. 

D ie S equenz besteht aus e iner in wörtl icher Rede g efaßten verb a l en 

Handlung: s ie besteht aus der K U p L os -Anrede und der Frage nach dem 

hier e rwünschten Hande ln ( � t � e L s l ,  für das e in Vorschlag gemacht 

wird ( e t nwµ e v  . . . ) Die Antwort J e su besteht in der Geste der Um-

wendung und e inem Rede -Akt, der nicht a l s  wörtl iche Rede gestal-

tet ist, s ondern durch e in performative s Verbum dicendi ( E n e T [ µn­

o e v) b e z e ichnet wird . Damit ersch e int die Gegenrede J e su nicht als  

correctio , s ondern a l s  r efur atio des  Vorsch l ags der  Jünger . Ein 

mögl iche s  Verhalten wird a l s  unerwünscht verwehrt. 

1 �  Vgl. R. Bultmann, Synoptische Tradition 3 7 0 . 



Wegen des  Motivs der Schelte ( i n L T L µ&v) i s t  besondere Vors i cht ge­

boten  bei der Frage nach dem, was hier nicht zugela s s en wird . Be i 

dem expli z i t  vorge tragenen Vorschlag li egt eine wörtlich e  Bezug­

nahme auf 2Kö 1 , 10 . 1 2  vor. In dem Zus ammenhang, der damit voraus­

ges e t z t wird, geht es  um die Verf olgung des Eli j a  durch Soldaten 

des  Kön ig s  Achas ja: zwe imal werden die  Nachs tellungen dadurch ver­

e i t elt, daß  Eli ja Feuer vom Himmel auf die  Verfolger herabruf t, s o 

daß  d i e s e  umkommen .  Das Fragment nimmt mit  der wörtli chen Rede des  

Jakob u s  und des  Johannes  expli z i t  Be zug auf eine ähnliche S i tua­

t i on. Es  geht um die  Reaktion auf e ine erkennbare Ge f ahr, die  

typolog i s ch interpret i ert wird als Bedrohung e ines  Propheten durch 

das g ewalts ame Ges chick entspre chend dem deuteronom i s t i s chen Bild 

der G e s chi chte Israels . 

Formal handelt es  s ich als o  um ein  typologi s ches  Apophthegma, des­

s en Be s onderhe i t  darin liegt, daß  die  Pointe  ni cht in e i nem Jesus­

L oq i on be s t eht. 

Di e s en Mangel haben einige Textz eugen ausgeglichen mit  dem Zusatz, 

der nun das Jesus-Legi on b i e t e t: "iccx l. d n c: v  · o ·u K  o 'U5cx r  E o 1.' ou 

[ na t ou D ]  nv c: � µ a r o� f or t ·  

W'\JXa� OV� PQTTQV anoA t OCX L 

6 [ 1a p ]  u t 6� r oO &v�p6nou 

[ aTTOK T E L VCX L  f 700 al] aAACX OQOCX L 

O'UK f] Afi E V  

( K r 0 f 
1 • 1 3 700 pm i t  vgw w syc p h  boP t D Mc ion u . a. ) . Dabei  hand e l t es  s ich 

erkennbar um e ine Interpre tation in Anlehnung an d i e  Ich-bin-Worte 

über das Wirken des ird i s chen Mens chensohne s ,  die  nicht  zu über­

nehmen  i s t . 

c) Int erpretation des  vorlk Fragments 

Grundl egend für die  Interpre tation auf vorlk Ebene i s t  die Fe s t-

s tellung, daß  mit  der S chelte Jesu  

Typologi e  ori entierte Einstellung 

e ine be s timmte, an der Eli ja­

gegenüber der Verf olgung und 

Gef ährdung urchri s tli cher Wanderchari smat iker verworf e n  wird: Der 

Wunsch nach der Vernichtung der Verfolger wird verworfen . 

Welche p o s i tive Auf f a s sung von prophe t i s cher S endung dagegenzu­

s tellen wäre , wird nicht ausgeführt. 



( Ob di e verurteilte  Eins t e l lung e twas zu  tun hat mit den his tori-

s ehen "Donnersöhnen", i s t  nicht mehr zu erkennen . Ausgeschlos s en 

i s t  di e s  hier nicht mehr als  z . B. in der Rang s t r e i tfrage ( Mk 1 0 , 35 

- 45) , 

l i eh . ) 

aber doch wegen der Schrif tverwendung eher unwahrschein-

d) D i e  l ukani sche Interpre tation des  Fragments  

Das  l k  Vers tändni s des  Fragments ist  auf  den ers ten B l ick le icht 

z u  erkennen: t o 6vr E s  b e z i eht s ich auf die  Abweisung des  quar t i er-

s uchend e n  Jesus auf der Jerus al em-Re i s e  durch ein s amar i t anisches  

Dorf  an der Grenz e  - g l e ichgültig  ob daran g edacht i s t, daß die  

be iden Quar tiermacher ( vgl . V 52) abgewie s en werden, oder daran, 

daß  J e s u s  s e lbst  der Abgewie s ene is t .  Lukas  s i eht die  Abweisung 

jedenf a l l s  s o, daß Jakobus und Johannes nicht a l s  Quar t i ermacher , 

s ondern a l s  Zeugen der Abwe isung Jesu ihre Bereitschaf t zum Ein-

schr e i t e n  b ekunden. ( Le t z t l ich hängt davon nicht v i e l  ab, 

auch a l s  die  voraufgeschickten Boten be trachtet  werden . )  

ob s i e  

Luka s  h a t  damit f ol gende Verschi ebungen der Aus s ag e  d e s  Fragments 

vorgenommen: 

1. Es  geht  nicht um die  Verf olgung der Prophe ten , s ondern um die  

Verwe igerung der Gas t f reundschaf t  gegenüber e inem Rei s enden . 

2 .  D i e s er Reisende i s t  Jesus , gemeint s ind nicht die  B o t en . 

3. D i e  Abw e i s enden s ind nicht "Israe l " , s ondern die  fremden Nach­

barn der Juden. 

Kur z: Lukas  interpr e t i e r t  das Fragment grundsätz l ich nicht deute-

ronomi s t i sch, s ondern s einer e igenen Re i s e-Konzeption entspre-

chend . Dies  ist  deshalb besonders  auf f a l l end, wei l  er  die  deutero­

nomi s t i s che Interpr e t ation der Sendung der Jünger nicht nur kennt, 

s ondern im folgenden ausdrückl ich aus Q übernimmt ( vg l . Lk 1 0 , 3 .  

12 . 1 3 - 15) s amt der entsprechenden Ankündigung der Vernichtung der 

abwe i s enden S tädte . 



Warum a l s o  die  von d i e s er Linie abwe i chende Interpr e tation der 

Abwe i s ung Jesu s e lbst  in  e inem Dorf der S amar i t e r ?  Weil d i e s e  

J e s u s  s e lb s t  betri f f t ?  Aber warum s o l l t e  Lukas  das  S chicksal  J e s u  

nicht  d euteronomi s t i s ch interpre ti eren?  We i l  es  s i ch b e i  den Ab­

we i s enden um ein  Dorf der S amari ter  hande l t ?  Aber das war in der 

Trad i t i on gar ni cht vorgegeben , 

wo l l t . 

sondern von Lukas  s elbs t so  ge-

Al s o: W a s  veranl a ß t  Lukas , trotz  d i e s er Ungereimthe iten  in B e z ug 

auf den  f o lgenden Kontext überhaupt ein  Fragment zu  berücks ichti­

gen , d a s  von  der  Que l l enl age her  gar nicht  unbedingt hi erhergehör t  

und d a s  als  s o l ches gerade i n  Übere ins t immung mi t d e r  deuteronomi­

s t i s chen  Auf f a s sung der prophe t i s chen Sendung hätte  interpretiert  

werden können? ( Es ist  j a  Lukas s e lbs t , der  die  konzeptione l l en 

D i s kr e p anzen  e inträgt , indem er das Fragment mi t der Abweisung 

Jesu durch ein  Dorf in Zus ammenhang bringt ! )  

e )  Der  S t e l l enwert der Epi s ode Lk 9 , 5 1- 5 6  im Kontext des  

R e i s eberi chts 

Eine Antwort  auf die  o f f enen Fragen oben ergibt s ich ers t , wenn 

man b e achte t , daß d i e  Epi s ode Lk 9 1 5 1 - 5 6  eine  übergeordne te  B edeu­

tung i m  Kontext1 � des Rei s eberichts  hat : S i e  i s t  kein  B e i trag zum 

Thema S endung - tro t z  V 52a ( &n l oT E L � E v ) - ,  das  für Lukas  e r s t  mi t 

der Aus s endungsrede s e l b s t  eins e t z t  und ein  Thema neben anderen 

innerha l b  des  Reis eberi chts ( und in anderen T e i len  s eines D oppel­

werk s ) d ars t e l l t. 

Das  Thema der Epi s ode Lk 9 , 5 1- 5 6  dagegen i s t  d i e  Abwe isung Jesu 

als  de s j enigen , 

no p E u 6 µ E v ov e t s 

der nach Jerusalem geht: Ö T L T O  n p OOQTTOV au r ou nv  

Das  Abwei sungs- und d a s  Jerus a l em-

1 � Innerhalb des  Kompos i ti onsge füge s von Lk 9 , 5 1 - 1 0 , 4 2 
b i lden d i e  Eröf fnungs- und die  S chluß-Epi s ode e ine Ar t Rahmen , 
s of ern s i e  s i ch anti th e t i s ch entspr e c hen. D i e s  wird durch die  
P aral l e l i s i erung in der E i n z e lredak t i on der R e i s e-Mo tive verdeut­
l i cht. Aber dami t i s t  noch nicht erk l är t , warum Lukas überhaupt 
mi t einer  Negativerf ahrung s e inen R e i s eber i cht  eröffnet . 



Motiv  gehören eng zus ammen. Das  aber b e s agt, daß d i e s e  Epi sode 

eine programmat i s che B edeutung hat  im B l i ck auf das  Z i e l  der 

Rei s e , Jerus a l em, als den Ort, wo s i ch "di e  Tage s einer Hinauf ­

nahme v o l l enden '' durch die  Abwe � sung , d i e  zum Tod Jesu  führt , und 

durch d i e  Auferweckung Jesu aus dem Tod durch Got t , 

Herrl i chke i t  führt durch d i e  &v&>..uµ� L �  i n  den Himmel .  

d i e  z ur 

Auf di e s em Hintergrund wird die  Epi sode 1 � in  ihren E inz e l zügen 

vers t ändl i ch : 

1 .  D a s  Abwe i sungs -Moti v  i s t  ein pro l ep t i s ch e inge s e t z te s  S i gnal  an 

den Les er. D i e  besondere B ewandtnis des  Themas kann der Leser  

gerade daran  erkennen, daß  hier  eine  B e s tr afung der  Dorfbewoh­

ner  durch F euer "verhindert" wird . S o  näml ich ent s t eht  über­

haup t d i e  Vors tel lung, daß die  Abwe i sung Jesu  s el b s t  l e t z t l i ch 

d i e  Verni chtung bedeute t, 

F al l . 

wenn auch "noch " nicht  in  d i e s em 

i ß  D i e  von Lukas  redaktione l l  geschaffene Einhe i t  9, 5 1 - 5 6  
we i s t  d r e i  S equenzen auf, von denen d i e  zwe i te und dr i tt e  die  
Abwe i s ung J e s u  in S amar i a  dar s t e l l en : 

Exp . : 

a 

S t eigende 
Handlung 

Fal l ende 
Handlung 

S chluß:  

l on'] p L o E v  

' n t oT E L A E V  

E L OT7A�OV 
ouK  Us t i;av T o  

E T nav 
E TI E  T L  �I T] O E V  

1 

2 

3 

Eintr i tt des  "He lden"  in die  
( neue kri t i s che Pha s e  der ) 

Haupthandlung 

D i e  "He l f er des  Helden" 
tre f f en auf e i n  
Hindernis  

Der  "He l d" 
verhinder t  des s en 
B e s e i t i gung-

Der  "He l d" s e t z t  s e inen Weg fort . 

D i e  S equen z en 2 und 3 bi lden die  Einze l epi s ode , um deren progr amma­
t i s che Bedeutung es im f olgenden geht . 
Auf ganz  anderer  Ebene war die  Analyse  der VV 9, 5 1- 5 3  im Punkt 1 . 1  
der Vorl es ung ange s i ed e l t. Dort  ging e s  um den Nachw e i s  e ines  be­
s timmten  b i ographi s chen S chemas , des s en s i ch der Autor Lukas redak­
t ione l l  bedient , um den mi t t l eren Tei l  s e ines  Evangel iums mit  ande­
ren Te i l en s e ines  Werkes  in  B e z i ehung z u  s e t z en. Hier  dagegen geht 
es um die durch Redakt i on e ines Tradi t ions s tücks ges chaf f ene e in­
z e lne Erz ählung , die a l s  Episode das e r s t e  konkre te Ere ignis  der 
Rei s e  nach Jerus a l em dar s te l l t . 



Da a nderers e i ts Jerus alem expl i z i t  a l s  Zi e lort und der Zielort  

a l s  Grund der  Abwei s ung genannt werden , verbindet der  L e s e r  die  

Mo t ive " Abwei sung Jesu"  und " F euergericht " aufg-rund ihr er vor­

läuf igen Verwendung gerade mi t dem we i t eren Ges chehen , vor 

a l l em aber mit der Annäherung an Jerusal em. Gerade die  Wahl 

e i n e s  s amari tani s chen Dorfes  a l s  S chauplatz  der prol ept i s ch er­

z äh l ten ers ten Abwei sung des  r e i s enden Je sus s i gnal i s iert  dem 

Les er , daß die hier nur indirekt  angekündigte e igen t l i che Ab­

we i s ung ni cht durch Fremde erfolgt , s ondern durch das e igene 

Volk . 

D i e s e  Erwartungshal tung des  Les ers  wird im folgenden Kontext 

des Rei s eberichts  durch di e Verwendung ders elben L e i tmo tive 

b e s tätigt ; vgl . auß er der redak t i on el l en Übernahme der für das 

Tradi tionsmaterial  der Logi enqu e l l e  typ i s chen Mo tive der Ge­

r i c h tsparänes e  vor a l l em die  lukan i s che Verknüpfung von Rei s e  

nach Jerus a l em , 

l ern: 

Abwe i sung und Geri chts ankündigung über Jerusa-

Lk 1 3 , 3 1 = Warnung vor Herodes durch Phar i s äer  

(Sondergut? ) 

und 1 3 , 3 4 f  Jerus alem-Wor t  ( Q )  

werden redaktione l l  s o  verbunden , daß  zum Gerichtswort  über  das 

abwe i s ende Jerus a l em übergel e i t e t  wird mi t der B egründung der 

Wanderung Jesu nicht als Flucht vor Herode s , s ondern als R e i s e  

z um B e s t immungsort Jerusal em: " denn e s  geht ni cht an, d a ß  e i n  

P r ophet anderswo s t irbt als in  Jerus a l em '' ( 13 , 3 3b ) . 

Lk  19 , 2 8- 4 0  

und 1 9 , 4 1- 4 4  

= Einzug J e s u  in  Jeru s a l em ( Mk-S tof f )  

= Jesus  weint  über Jeru s a l em ( S ondergut? ) 

werden r edaktione l l  s o  gegenüberges t e l l t , daß mi t der Ankunf t  

J e s u  am Zi e l  der Re i s e  zwe i gegens ä t z l i che Aspekte d e s s en , was 

hier  angez i e l t  war , s i chtbar werden : die Erfül l ung der Got t e s ­

herrs chaf t  oder d a s  Ende Jerus a l ems. Lukas i s t  derjenige , der 

die negative Pointe s e t z t: Di e Rei s e  hat ihr Zi e l  err e i cht ; 

Jeru s a l em erkennt ni cht die Bedeutung " di e s e s  s e ines  Tages " ,  

s ondern wird von s einen Feinden verni chtet werden . 



2 .  Daß  d i e  Abwe i sung Jesu im s amari tani s chen Dorf am Beginn der 

Jeru s a l emr e i s e  auf d i e s en Zus ammenhang verwe i s t, wird vor a l l em 

auc h  b e s t ätigt durch die  lukan i s che Verwendung des Boten-Mo t ivs  

in Lk  9,52.  Es  wurde oben betont, daß  Lukas dami t Spannungen in 

Kauf nimmt sowohl im engsten Kont ext ( Jesus s e lbst  wird nach V 

5 3  a bgewi e s en ! )  als  auch im Verhäl tni s zur f o lgenden Aus s en-

dungs r ede ( Verwendung des  S endungs-Mo tivs in unterschiedli cher 

Bedeutung ! ) . Was ihn am Boten-Mot i v  in V 52 pos i t iv interes­

s i e r t  i s t  die  Mo tiventsprechung z u  der Tradi tion , mit  der die  

Abs chlui3 kompos i tion des Rei s eberichts  beginnt : die  Einzugs-

ges ch i chte  ( Mk 1 1,1- 1 0  par Lk 1 9,2 8 - 4 0) 

1 9 , 2 8 f  abg e s t immt : 

Lk 9,5 1 f  i s t  auf Lk 

9 , 5 l f  

. K a t  cxu r oc_;; TO  n p 6o­

QTTO\J i or n p L O E \J T OU 

TTO P E U E 0-0CX L 

d c_;: > I E P O'\JOCXAYl �I . 

K O: l 

n p o  n p o om ' no'\J au r oD. 

K CX L TTO P E '\J-0 € \J T E c;;  

E i on A-00\J E i <.;; KCJVnv . . .  

1 9 , 2 8 f  

K CX  l E t  TIG.:l\7 T O:UTCX  

€ TTO P E U E T O ! µ n p oo0 E \J  

o:vo: r',cx f. VLl\J 
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&n t o T E L A E V  ouo rwv 
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Während am Anf ang ein  Dorf  den Zugang verwe igert, ö f fnet  s i ch 

am Ende der Rei s e  der Je sus bes t immte  Weg wunderbar wie  von 

s e lbs t .  Auch unter  d i e s em Aspekt bedeut e t  die Abwei sung Jesu in 

S am a r i a  e inen indirekten  Hinwe i s  auf den für Jesus b e s t immten 

Weg . 

[ D i e s e  The s e  i s t  nicht  neu . Vi e l l e i cht  i s t  s i e  doch mi t 

Vor s i cht  zu geni e ß en . Of f ene Frage : Woher nimmt Lukas  die  

Vor l äuf er-Termino l ogi e in 9,5 2 und wel che Funktion  hat  s i e  

dor t ? ] 



3 .  Auc h  das  Motiv der Jünger-Sche l t e  und das dami t zus ammenhän­

gende Motiv des Jünoerunver s t ändni s e s  s ind nur auf dem Hinter­

grund des  Gesamt zus ammenhangs des  R e i s eberichts  zu vers tehen. 

W i e  s i ch heraus s t e l l t, entwi cke l t  Lukas hier  e ine Konzeption, 

di e s i ch von der markini s chen deutl i ch abhebt, gerade hins i cht­

l i c h  des  Jüngerunver s t ändni s s e s. 

D a s  M i ß vers tändnis , das  die  R e i s e  Jesu nach Jerus a l em wieder-

ho l t  (d.h . l e i tmo tivi s ch )  evo z i ert, b e z i eht s i ch nicht primär 

auf das  Mes s i as -Gehe imni s als Leidensgeheimnis  (= Markus ) ,  son­

dern auf Jerus alem als den Ort der Erfül lung: Dabei geht e s  in 

der l k  Kon z eption primär um die Erwartung , daß  s i ch in  Jerus a-

l ern d i e  Got tesherrs chaf t erfül l t . Vgl . Lk 1 9 , 1 1: "Weil  Jesus 

s chon nahe bei  Jerus a l em war und (di e  Leute ) meinten, daß je t z t  

d i e  Gotte sherrs cha f t  ers cheinen werde . . .  " .  D i e s e  Erwartung wird 

dur chkreu z t  durch die Erfül lung des Schicksals  Jesu in  Jerusa­

l em - vgl. Lk 9 , 3 1 ;  1 8 , 3 1 ;  2 4, 1 8  im Zus ammenhang , b e s onders in 

Verbindung mit  2 4 , 2 6 f  -, ver s t anden nicht als hei l snotwendiges 

Me s s i a s -Ges chick , s ondern a l s  Abwei sung des  e s chatologis chen 

B o t e n  Jahwes  durch I srael  (vgl . Q ! ) .  

Das  l k  Mo tiv  des  Jüngerunver s t ändni s s e s  i s t  ein  El ement in 

di e s em Themenf eld : D i e  mi ß vers t ehenden Jünger vers tehen ni cht , 

w i e  s i ch I s raels  Hoffnung erfül l t , 

erwarten (vgl . Lk 2 4 , 2 l a ! ) .  

näml i ch anders , a l s  s i e  

I m  Zus ammenhang von L k  9,5 1 - 5 6  t aucht d i e s e s  Mo t iv - wie  die  

anderen  L e i tmo tive - in pro l ep t i s ch-verfremde ter  Form  auf . Das  

Feuergeri cht, das Jakobus und Johannes  für  das s amari tani s che 

Dor f vorges ehen haben, i s t  e i n  Ind i z  ihres f a l s chen (exklus i ­

v en) Vers t ändn i s s e s  der Hoffnung I sr a e l s. S i e  werden e r s t  durch 

die Re i s e  nach Jerus a l em bel ehr t d arüber , was Erfül lung in 

Wirk l i chke i t  he i ß t: Verkündigung des  H e i l s  für a l l e  Völ ker, 

S amar i a  inbegrif fen ; vgl. Lk 2 4 , 4 7 ;  Apg 1 , 8. 

In  Lk  1 9 , 1 1 (vgl. auch Lk 1 7, 2 0 f) und Apg 1, 6 b e z i eht  s i ch die  

naive Erwartung der Leute bzw. Jünger - d i e  Jünger z e igen inso­

f ern  kein besonderes  Wi s s en - hins ichtl i ch des  Kommens der Got­

tesher r s ch a f t  in Jerus a l em auch auf den Termi n :  
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Di e s  darf man nicht (mi t  E. Gräß er u.a. ) so verabsoluti eren , 

a l s  s e i  die Verzögerung der Paru s i e  das Hauptproblem der l k  

Theologie  und His toriographi e. In di esem S inne wird of t di e 

Antwort Jesu Apg 1 , 7 f  interpreti ert: "Euch s teht e s  ni cht zu , 

Ze i t en und Fri s ten zu wi s s en . . .  " wird a l s  Abs age an das Pro­

obwohl die Fortsetzung des 

Macht f e s tges e t z t  hat" ! )  an 

gramm der Naherwartung ge l e s en , 

S a t z e s  ("die der Vater in s einer 

der apokalyptischen B e f r i s tung der Ze i t  der nachö s t e r l ichen 

Verkündigung expl i z i t  f e s thält. 

Das H auptproblem , auf das mit  dem lk  Jüngerunvers tändni s  sowohl 

b e z üg l i ch der hei l sges chichtl i chen Roll e  Jerus alems als Ort der 

E r f ü l lung als  auch hins icht l i ch des Le idensgeschicks  Jesu hin­

gewie s en wird , i s t  v i elmehr die Di skrepanz zwi s chen der mens ch­

l i chen  Erwartung und der tatsächl i chen Ges chichte , durch die 

I s ra e l s  Hof fnung real  in Erfül lung geht. Das Hauptproblem dabe i  

i s t ,  d a ß  di ese  Erfül lung zug l e i ch d a s  Zerbre chen der g e s ch icht­

l i chen Einheit  Israe l s  bedeute t  und die He idenvö lker an dieser  

Erfül lung nicht in der  erwarte ten We i s e  (Völkerwal l f ahr t zum 

Zion) parti z ipieren , sondern so , wi e e s  die  Gegenwart z eigt, 

die Lukas vor Augen hat: a l s  he idenchr i s t l i che , ges e t z e s fr e i e  

K i r c h e  ohne mani f e s t e  B e z i ehung zu ihrem jüdi s chen Ursprung. 

Das H auptproblem des Lukas i s t  di e s e  Di skont inui tät. Auf di e s e  

Plaus i bi l i täts lücke verwe i s t  prol ept i s ch das l k  Jüngerunver­

s tändnis:  Die G e s chi chte der Erfül lung der Hof fnung I srae l s  

ver läu f t  so, w i e  kein Jude e s  für denkbar geha l ten hätte: 6 o� 

µ�  TT L OT E�on r E  t �v T L � t K d t nY � T a L � µ � v  (Apg 13 , 41 = Hab 1 , 5) .  

We i l  die s  so i s t , s chreibt Lukas  s e ine d L n yno t �  (Lk 1 , 1) , um 

s e inem Leser  die &o�aA E L a  der chr i s t l i chen Lehre einsi cht ig zu  

machen (Lk 1 , 4 ) .  Ein  El ement in s e iner h i s toriographi s chen 

B ewe i s führung i s t  Lk 9 , 51- 5 6  mi t s e inen Lei tmotiven : Rei s e  nach 

Jerus a l em ,  Abweisung Jesu , Jüngerunvers tändni s. 



Worauf es  Lukas in Lk 9, 51 -56 ankommt: 

E r z ä h l t  wird der Anf ang e iner Re i s e. 

Das  Z i e l  i s t  vorgegeben . 

Darauf  r i chten s i ch bes timmte e s chatologis che Erwartungen. 

Abe r  die  Re i s e  verläuf t unerwartet . Das  Z i e l  wird durch die  

Abw e i sung Jesu r e l ativiert. Relativiert  werden auch a l l e  Z e i t­

vor s t e l lungen , die  mit  Jerus alem als  dem Or t der Erfül lung zu­

s ammenhängen. 

Dennoch: D i e s e  R e i s e  geht weiter  in  den R e i s en der Z eugen Jesu. 

Sie  hat kein de f in i t ives  Ende , das man erzählen könnte; auch 

Rom i s t  in diesem Sinn ni cht das Z i e l  a l l e r  Wege Gottes. 

Abe r  das Z i e l , auf das e s  im lk  Doppe lwerk pragmat i s ch ankommt , 

wird  tats ächl i ch erre i cht: das Ankommen Gottes  beim L e s epub l i ­

kum des  Lukas i n  d e r  Verkündigung des  P aulus. 

D i e s e s  Z i e l  i s t  exemp l ar i s ch und of f e n  für die spätere  P er spek­

tive  anderer  L e s e r , an die  Lukas noch n i cht hat denken können , 

z. B. auch für "uns " heut ige L e s e r. D i e  R e i s e , d i e  Lk 9,51 be-

ginn t , führt auch zu " uns " und gehört zu jener Ges chi chte 

Go t t e s , die  Lukas " von Anf ang an " e r z ählt  als O L llYflO L <;;'  TT E p l.  TCJV 

n E nXn p o�o pn µ t vQv t v  � µ i v  npay µ&TQV. 




